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Syloveiter. 


— — — — 


Das Jahr iſt nun zu Ende, 
Doch, Herr, Dein Lieben nicht; 
Noch ſegnen Deine Hände, 
Noch ſcheint Dein Gnadenlicht. 
Des Glückes Säulen wanken, 
Der Erde Gut zerſtäubt, 
Die alten Freunde wanken, 
Doch Deine Liebe bleibt. 
Der Jugend Reiz vergehet, 
Des Mannes Kraft wird matt, 
Doch innerlich beſtehet, 
Wer Dich zum Freunde hat. 
Mein Tag iſt hingeſchwunden, 


Mein Abend bricht herein; 
Doch weil ich Dich gefunden, 
So kann ich fröhlich ſein! 
Das Dunkel iſt gelichtet, 
Das auf dem Grabe liegt; 
Das Kreuz iſt aufgerichtet, 
An dem Du haſt geſiegt. 
Du heilſt der Sünden Schaden, 
Hilfſt mir aus der Gefahr 
Und ſiehſt mich an in Gnaden 
Auch in dem neuen Jahr. 
Eingeſandt von J. Heinrichs, 
Gilroy, Sask. 


— — — — — 


Die  Genenerung. 


Zu Neujahr 1938, 


Offb. Joh. 21, 5: 
mache alles neu.” 


„Siebe, ich 


Nun ftehen wir wieder an der 
Wegicheide. Das alte Jahr liegt ab- 
geichlojien hinter uns, und ein neues 
Gnadenjahr Liegt. aufgeichlojfen vor 
uns. Wir ſchauen zurüd und jehen 
die Wege des alten Jahres vor unje- 
rem Geiſtesauge, und wenn dieje3 
Auge einfältig und’ fein Schalt ift, 
— wenn wir die Dinge ohne Falid) 
fehen, wie fie find, dann erfennen 
wir etwas von dem wunderbar Weid- 


. lichen in Gottes Regiment und in fei- 


nen Führungen mit uns. 

Leider müſſen wir auch jehen, mie 
oft wir von feinen Wegen abirrten, 
unjere eigenen Wege gingen, unjeren 
Fuß an fpigigen Steinen verlegten 
und jchließlich an den Rand des Ber- 
derbens famen. Wäre nicht die jtar- 
fe Nejushband gemwejen, die uns im- 
mer noch zur rechten Zeit vom Ab- 
grunde zurüdriß, — wo wären wir 
wohl heute? 

Der Ungläubige wird bier viel- 
leicht ſpöttiſch lächeln und von einer 
Jeſushand nichts willen wollen. Er 
wird meinen, flug zu reden, wenn er 
feine Rettung einem „gütigen Ge— 
ſchick“ oder einer ihm günjtigen „Ber. 
fettung der Umſtände und Berhält- 
nifje” zuichreibt. Das aber wird er, 
wenn er ehrlich fein will, doch zuge- 
ben müſſen, daß er oft ohne fein Da- 
zutun vom Verderben, — nicht jo 
jelten vielleicht vom felbitverfchulde- 
ten Verderben, — zurüdgerifjen 
wurde. 

Wir Gläubigen aber ſehen zurüd 
und fingen mit 8. B. Garve: 

Stark ift meines Jeſu Hand, 

Und er wird mid; ewig fafien, 
Sat zu viel an mid; gewandt, 
Um mid; wieder los zu laſſen. 
Mein Erbarmer läßt mid) nicht; 


Das ijt meine Zuperficht. 

Nur fo liegt das neue Jahr aufge- 
Ichlofjen vor uns. Ohne dieje Kefus- 
band müßte uns alles mehr als fie: 
benfad) verfiegelt und verriegelt fein, 
und wir müßten blinden Blindenlet- 
tern zum Opfer fallen und mit ihnen 
zuſammen in die Grube ftürzen. 

Am Neujahrstage werden jo viele 
guten Vorſatze gefaßt, und bejonders 
unjer Amerifa ift das Land der Neu- 
jahrsrefolutionen. Und es find nicht 
nur die Naiven und Gentimentalen, 
die da meinen, jeßt fei eine gelegene 
Beit, des Alten zu vergeifen und neu 
anzufangen. Auch der Falt überlegen- 
de Gejhäftsmann ichließt feine alten 
Bücher ab und eröffnet für das neue 
Sahr das neue Konto und ſchmiedet 
neue Pläne. Der Landsmann denkt 
an feine unter Eis und Schnee begra- 
benen Weder und rüjtet zur neuen 
Ausfaat nad) neuen Methoden. Und 
wie oft wohl ſteht die ſorgliche Haus- 
frau vor ihren Vorräten und teilt fie 
in Gedanten ein, daß fie möglidjit 
viel verſchlagen und ausreichen, bis 
der neue Erntejegen hereinkommt? 

Aber wie bei den lindern mit ih- 
ren Neujahrsrefolutionen, fo ſteht 
auch bei den Erwachſenen mit ihren 
far gezeichneten Plänen das Beden- 
fen, — jehr oft die Sorge, — mand)- 
mal auch die falte Angit, um das ®e- 
Iingen der gefahten Vorſätze. „Ber 
ihließet einen Rat, und werde nichts 
daraus”, fo fcheint die Stimme eines 
Unfihtbaren uns zuzuflüftern, und 
um unfere Freude an ben ſchönen 
Plänen ift e8 geichehen. 

Mancher wird wohl beim Leſen 
diefer Zeilen denfen, ihm ſei das 
neue Jahr nicht aufgeichloffen, ſon— 
dern liege wie dad Bud mit fieben 
Siegeln vor ihm, und wo er beidhjloi- 
fen hatte zu wandeln, da jtellen ſich 
ihm jegt ſchon unüberwindlide Hin- 
dernifje in den Weg, jo dab er ge 


wen öffnen, 


fenften Hauptes den Rückzug antre- 
ten muß, noch ehe der Vormarſch be’ 
gonnen bat. 

Sa, liebe Seele, jo wird e8 aud 
überall und immer fein, wo der nicht 
aufichließt, der nad) Offb. 3, 7 den 
„Schlüffel Davids“ hat und auftut, 
und niemand fließt zu, und zu- 
ichließt, und niemand tut auf. Und 
wer ihm nicht glaubt, der wird dem 
Aberglauben verfallen, aus dem 
Furcht und Unficherbeit erwadjien, 
und er wird nit gewiſſe Tritte tum 
fönnen mit feinen Fühen auf der 
Landftraße des Lebens, jondern wird 
itraucheln und fallen wie ein Lah— 
mer. Er wird feinen eigenen Bere 
nungen nicht trauen können, weil fie 
ihn ſchon fo oft im Stich ließen, und 
darum wird er jeine Mugen auf zwei— 
felhafte Vorzeichen richten und jeine 
Ohren betrügeriihen Wahrjagun- 
aus denen doch Feine 
Klarheit fommen fann. Aus all dem 
Seahnten, Gewünſchten, Unveritan- 
denen, Dunkeln wird ihm nur nod) 
immer mehr Unficherheit und Furcht 
werden. 

Sn unferen Städten wird ein ziem- 
lich ichwungvolles Geſchäft aus Wahr- 
fagerei und Zeichendeutung gemacht. 
In großen Schaufenjtern und hinter 
den Kleinen Scheiben ärmlidher Pri— 
batwohnungen melden Anzeichen, 
dab bier aus den Linien der Hand, 
aus den Bildern in einer Glaskugel, 
aus dem Bodenſatz in der Teetajie 
wabrgejagt wird, — um Geld na’ 
türlich. Und ſchon die große Ausdeh- 
nung dieſes Geſchäfts zeigt, wieviele 
ibr Geld den Wahrjagern ımd Zei 
chendeutern zutragen, damit ihnen 
ein Blick in die Zukunft erichlofien 
werde, 

Auch unter uns gibt es folche, die 
zu EN briagern laufen und dann 
ſage täten es nur zum Spaß. 
Am eimen aber wühlt das, was 
fie dort hörten, doc; in ihrem Innern 
und macht ihte Herzen unruhig und 
ihr Denken verwirrt. Die Urjachen 
defien, was geſchah oder geichehen fol, 
werden in dad DBereid, des Geheim- 
nisbollen, Unfahbaren verlegt, das 
mit dem, waß wir wünſchen und er- 
fehnen, dar nichts zu tun hat, und 
mit dem mir alio audı gar nichts 
machen Können, und jtatt bewußt zu 
handeln, ftehen wir in Furcht und 
Hoffnung und warten der Dinge, die 
da kommen follen. So verlieren wir 
durch jolde Wahrfagerei und Zei— 


ei gerade das, was wir für 
ein ziel 8 Hortichreiten am nö 
tigiten — den Herzensfrieden 


und dos hüdterne Denken und Ber 
ſtehen — und das neue Jahr liegt 
dunkel und verichlofien vor uns, 

Die Bibel nimmt es mit Wahrja- 


gerei und Zeichendeuterei gar nicht 
jo leicht, fondern bezeichnet fie als 
Sünden, die als Strafe den Verluit 
des Lebens in fich jelber tragen. Wer 
mit ſolchen Dingen umgeht, der ſpaßt 
nicht nur, ſondern ſpielt mit feinem 
Leben, und folde Spaßmacher joll- 
ten nicht vergefjen, daß oft vieles und 
wertvolle verjcherzt werden Tann. 

Wie fo ganz anders als die Wahr- 
fagerei redet doc) das Wort Gottes zu 
uns! 

Derjenige, der auf dem Stuhl ſigt 
und die Worte unjeres Textes ſpricht, 
it ja das Wort Gottes, das Fleiſch 
wurde, unter uns wohnte und auf 
unferen Straßen zur Herrlichkeit hin- 
anitieg und fi) zur Rechten des Ba- 
ters ſetzte. Nicht in Drafeljprüchen 
redet diejes Mort zu uns. In ſchwerer 
Arbeit und in hartem aber fieghaften 
Ringen ift e8 und vorangegangen und 
bat uns den Weg und jein herrliches 
Biel gezeigt. Und der auf dem Stuhl 
jigt, leitet feine Verheißungen und 
feinen Troft ein mit dem Komando: 
„Siehe!” 

Er führt uns nicht erft ins dunf- 
le Zimmer und verbindet uns dort 
nod) die Augen, fondern bringt uns 
ans Licht und fordert uns auf zu ſe— 
ben. Er bat die Augenjalbe, die fe- 
bend macht. Er macht das Herz ru- 
hig und erleuchtet den Verſtand, dab 
wir nüchtern die Zukunft mit ihren 
Fragen ins Auge faflen und ficher 
unjeren Weg ins neue Jahr hinein 
und durch Ddasjelbe hindurd gehen 
fönnen. 

Dem Befehl „Siehe!“ folgend, er: 
bliden wir ja in der Hauptſache im- 
mer dasjelbe: Unſere Schuld und 
Seine Suld. In unferem Leben ge- 
mwinnen die Worte Gottes Geitalt: 
„Siehe, um Troft war mir ſehr ban- 
ge, aber du hajt dich meiner Seele 
herzlich angenommen.” — „Mir bat 
du Arbeit gemacht mit deinen Sün’ 
den und haft mir Mühe gemadjt mit 
deinen Mifjetaten. Sch, ich tilge deine 
Uebertretungen um meinetwillen und 
gedenfe deiner Sünden nit.” — 
„sc vertilge deine Miffetat wie eine 
Wolfe und deine Sünden wie den 
Nebel. Kehre dich zu mir, denn ich 
erlöfe dich!” „sh bin der Serr 


‚und iſt außer mir fein Heiland.” — 


„Die auf den Herrn harren, friegen 
neue Kraft, dab fie auffahren mit 
Flügeln wie die Adler, dab fie lau— 
fen und nicht matt werden, daß fie 
wandeln und nicht müde werden.“ — 
„Ihr werdet mit Freuden Waffer 
ihöpfen aus den Heilsbrunnen.“ 

Sch brauche mich nit mit dem 
Stod meiner unvolllommenen Er’ 
fenntnis durch's neue Jahr taiten wie 
ein Blinder. Ich brauche mich auf 
meinem Wege nicht durch trügerifche 








Bahrjagerei und durch beunrubigen- 
de Beichendeuterei ängjten laſſen. Mir 
ftrahlt ein helles Licht und erleuchtet 
meinen Weg. 

„Siehe, ich ——" 

„SH, — und außer mir fein 
Heiland.” — „Sch, der Herr, das 'ft 
mein Name, und will meine Ehre 
feinem anderen geben noch meinen 
Ruhm den Götzen.“ — „Ich bin das 
A und das DO, der Anfang und das 
Ende. Sch will dem Durjtigen geben 
bon dem Brunnen des lebendigen 
Waſſers umſonſt.“ 

Der da ſo beſtimmt von ſich ſelbſt 
ſpricht, iſt den Gläubigen kein un— 
zuverläſſiger Unbekannter, ſondern 
der, den er in ſeinem ganzen Leben 
ſieht, im verfloſſenen Jahr, in der 
Weltgeſchichte, wie ſie als vollendete 
Tatſache hinter uns liegt, und wie ſie 
noch als Kommendes vor uns liegt 
mit ihren vielverſchlungenen Wegen, 
auf denen auch wir noch wandeln jol- 
len. 

Ohne diefen muß alles dunkel blei 
ben. Wohl beginnt die Erde von neu— 
em ihren Aufjtieg zur Sonne, wohl 
beginnt der Geihäftsmann jeine 
Rechnung neu, aber er mußte die Bi- 
lanz aus den alten Büchern in die 
neuen überführen, und vor den Men 
Ihen liegt das Jahr mit denielben 
Enttäufhungen und Scidjalsichlä- 
gen, die wir vom alten Jahr ber noch 
fürdten. 

Aber der auf dem Stuble fikt, 
fagt: „Siebe, ich mache alles neu.“ 

Biſt Du, Tiebe Seele, vom Leben 
betrogen worden? Haft Du nicht er- 
reicht, wa8 Du erhoffteit und erftreb- 
teft? Sat das verfloffene Jahr Dir 
nicht gehalten, mas es zuerit ber- 
ſprach? 

Wir kommen an ihm nicht vorbei, 
der ſich uns hier mit ſeinem heiligen 
„Ich“ vorſtellt. Wir ſetzen ihm oft 
unſer eigenes „Ich“ entgegen und 
wollen unſere Sache ſelbſt führen, 
und dadurch machen wir uns ſelbſt 
den Weg durch die Zukunft ſo dunkel 
und ſchwer. Möchten wir doch un 
ſer „Ich“, mit ſeiner Schwachheit und 
Torheit, mit ſeinem verwirrenden 
und beängſtigenden Aberglauben, 
aufgeben und uns dem zuwenden, der 
alles neu macht. Dann würden wir 
viel freudiger unſere Straße ziehen 
können. 

Wenn wir mit unſerem „Ich“ an— 
fangen, dann müſſen auch wir die Bi— 
lanz des alten Jahres in die Bücher 
des neuen überführen, da müſſen wir 
auf den Vorarbeiten der VBergangen 
beit weiterbauen, wie immer fie jein 
mögen, und unfere verdorbene Ber’ 
gangenheit wird ſich wie Bleigewichte 
an unjere Füße hängen und jedes 
Hochkommen unterbinden. Aber „it 
jemand in Chriſto, jo ift er eine neue 
Kreatur; das Alte iſt vergangen, fie 
be, es ijt alles neu geworden.“ 

Gewiß aibt es in der Saushaltung 
Gottes das, mas nimmer vergeht und 
uns eine folide Grundlage zur Wei 
terarbeit aibt. Das iſt der Scha im 
Simmel, den Motten und Roit nicht 
frefien, und mo die Diebe nicht nadı 
araben und jtehlen. Aber was uns an 
Sünde und Schuld anhaftet und trü- 
ge macht, uns die Hände bindet und 
uns den Mut nimmt, das wird alles 
im Strome bes für uns bergofjenen 
Erlöjungsblutes fortgewaichen und 





Memionitifche Rundſchau 


mweggetan, jo fern, wie der Morgen 


it vom Abend, — und wir können 
als neue Kreaturen auf geläuterter 
Grundlage weiterbauen. 

So nur liegt der Weg ind neue 
Jahr offen und licht vor ung als der 
rechte Weg zum rechten Ziel. 

„Siehe, ich mache alles neu!“ 

Und nun nod eine vertragliche 
Stage, liebe Seele: Können wir bei- 
de, Du und ich, dem Herrn auch alles 
Böſe des verflogenen Sahres zur 
Vernichtung ausliefern? Können wir 
ihm all’ unfere Untugenden, — auch 
unfere Zieblingsfünden, übergeben, 
dat fie unter jeinem Blick vergehen? 
Und fönnen wir unter dem Blic jei- 
ner Jeſusliebe auch das bingeben, 
was die Menschen uns Böjes taten? 
Alle Beleidigungen, mit denen fie 
uns fränften? Oder fnüpfen wir da3 
noch an Bedingungen? — Wir, de- 
nen der Herr bedingungslos vergab? 

Soll alle neu werden. jo muß 
das Alte vergehen. Das Böſe ift ver 
zweifelt böfe, und wir fönnen es nicht 
weg reden und aus der Welt ichaf- 
fen. Wir werden mit unjerem „Auf 
decken”, „Durchiprechen” uſw. die Sa— 
che nicht beifern, wohl aber jchlimmer 
machen. Das Böſe fann nur der aus 
dem Mittel tım, der mit Deiner und 
meiner und mit der Sünde unferer 
bitterften Feinde ans Kreuz geheftet 
wurde. Wollen wir ihm alles überlaſ— 
fen: da8 was wir gefündigt haben, 
und das, was an uns gefündiat wor 
den ift, jo wird das böfe Alte alles 
vergeben, und mir werden getroft 
ins neue Jahr treten, unter dem Lich— 
te des Wortes: 

„Siebe, id) madje alles neu.” 

Amen. 

Ganz unverdientermaßen find uns 
auch in diefem Nahr wieder fo viele 
Kartengrüße ins Haus geflogen, daß 
es ung demütigt, denn wir haben fi- 
cher fo viele Liebe nicht verdient, und 
find au ganz außer Stande, alle 
Karten einzeln zu beantworten. 

Mir möchten darum Eudh, Ihr 
Lieben, dieſe Neujahrsbotichaft als 
Antwort und herzliches Dankeſchön 
auf Eure Kartengrüße zuaehen laf 
fen. 


Möge der Herr alle Leſer der 


„Briefe an mein Rolf“ und alle, bie, 


uns fo viel Liebe erwieſen haben, mit 
reiher Fülle nach Leib und Seele 
feqnen! 

Das wünſchen Euch Eure in dem 
Serrn 

Elife und Jaeob $. Nanzen. 

Und Bücher wurden anfnetan. 

Offb. 20, 12. 

Wenn man drei Mal den Atlan- 
ttihen Ozean gekreuzt und fonit per 
Bahn allerlei Herren Zänder durd;- 
reift hat, dann gedenft man mwilimter 
recht lebhaft der Gefühle, die #8 ab, 
wenn das erjehnte Ziel in Sit kam, 
und wie forgfältig man mar, wenns 
ans Aussteigen aing. . @efilhle ber 
Danfbarfeit für Bewahrung 58 da- 
bin, aber auch mandımal bange Ge— 
fühle, ob ſich auch fernerhin zur Er- 
reihung nod weitere Ziele alles 
nadı Wunsch werde ordnen Ieffen. 
Froher Empfang und herzliche Be- 
grüßung find nur den wenigſten Rei- 
ſenden vergönnt. Beſonders in den 


Zollämtern und bei dem Paßviſum 
fühlt man je nach Verhältnis, wie die 
Situation manchmal recht peinlich 
werden kann. 


Irdiſche Reiſebilder find zwar Il— 
luſtrationen zu unſerer Reiſe durchs 
Leben, und das ſorgfältige Ausſtei— 
gen wie auch das Betreten eines frem- 
den Landes fünnen erbaulich auf gei- 
ftigem Gebiet angewandt werden, 
doc) ijt auch das nur ein ſchwacher 
Vergleich. Bejonders froh machte mid 
jeinerzeit der Umijtand, da man auf 
der ruffiichen Grenze danıals (1898) 
nicht unterrichtet zu fein jchien von 
meiner Unterjtügung der verfolgten 
Stundiften oder von den im „Zions— 
bote” veröffentlichten Artikeln über 
ſolche Verfolgung. Selbit auf dem 
itrengiten Zollamt fünnen die Beam- 
ten hinters Licht geführt werden, fün 
nen irren, indem fie nur jehen, was 
bor Augen ift. Wenn wir nun aber 
unsere Ueberſchrift bejchauen, dann 
wird uns in Dffb. 20, 12 die Ger 
richtöizene vor Augen geführt, wo 
bom gerechten Richter die Bücher ge 
öffnet werden, worin die Werfe ver- 
zeichnet jtehen, nad) denen fich der Ur- 
teilsſpruch richtet. Da gibt's fein Ver 
bergen. 


Wir find durch Abſchluß des Jah— 
res 1937 wieder zu einer neuen Sta- 
tion gefommen, wo mir uns ange- 
fiht8 der dunkeln Zukunft fragen 
follten, ob wir fertig find, unſerm 
Gott zu begegnen. Wer ſich als Him— 
melsbürger vom innemohnenden 
Heiligen Geiit hat durchforſchen und 
zurechtitellen Iaffen, der iſt in Chrifti 
Gerechtigkeit fiher und geborgen, und 
er hat nah Röm. 8, 16 die Ueber— 
zeugung, dab fein Name im Buche 
des Lebens verzeichnet ift, folgedeflen 
ift er bereit, ob er durch den Tod 
heimgerufen oder bei der Entrüdung 
unter den Lebenden fich befindet. Er 
fingt zu jeder Seit: 


O, welch ſel'ge Luft 
Trag’ ich in der Bruſt, 
Ruhend in den Armen meines Herrn. 
Aller Sündenichmerz 
liebt mein banges Herz, 
Ruhend in den Armen meines Serrn. 
Auf der ſchmalen Bahn 
Geht es himmelan, 
Ruhend in den Armen meines Herrn. 
Sicht iſt nun mein Pfad, 
Dis zur goldnen Stadt, 
Ruhend in den Armen meines Serrn. 
Ob Gefahr auch droht, 
Hat's dom Feine Not, 
Ruhend in den Armen meines Herrn. 
Jeſus treuer Sort, 
Sei mein Loſungswort, 
Ruhend in den Armen meines Herrn. 
Bricht die Nacht herein, 
Bin ih nicht allein, 
Ruhend in den Armen meines Herrn. 
Bebt mein ſchwacher Mut, 
Trau ich auf fein Blut, 
Ruhend in den Armen meines Herrn. 


Chorus: 
NRuhend:: Quälender Anait und Sor- 
ge fern, 
Ruhend:: Ruhend in den Armen mei- 
nes Herrn. 


Alle Sottesfinder herzlich arükend 
und allen Zeiern ein geſegnetes neu- 
e8 Jahr wünſchend 


Kohn F. GBarms. 
Hillsſsboro, Kanſas. 





5. Jannar. 


Allerlei Beobachtungen. 





Daß Weihnachten vor der Tür iſt, 
merkt Jude und Heide. Fieberhafte 
Anſtrengungen werden gemacht, um 
die Kaufluſt für Weihnachtsſachen zu 
reizen und zu entflammen. In den 
größeren Städten wird in den Läden 
und auf den Gaſſen eine unbeſchreib— 
liche Herrlichkeit entfaltet. Ein Lich— 
termeer der verſchiedenſten Farben 
ergießt ſich über die hin und her wo— 
gende Menſchenmenge. Das alles zu 
weſſen Ehre? Zu Ehren des Weih— 
nachtsfeſtes? Das iſt ein ſehr allge— 
meiner und unbeſtimmter Begriff. 
Die Meiſten bleiben wohl daran hän— 
gen, Das Weihnachtsfeſt iſt für fie 
der Inbegriff alles Denkens, Stre- 
bens und Sehnens. Immer mehr 
wird es unter dem Volk feines eigent- 
lichen Charakters entfleidet. Das 
Chrijtfindlein muß Santa Klaus 
Plag madıen. 

Santa Klaus, welche weitgehende 
Rolle wird ihm zuerfannt. Es genügt 
nicht mehr, daß die größeren Läden, 
als Anziehungfraft, an einem be. 
ftimmten Tage vor Weihnachten zur 
Beluftigung der Kinder einen richti- 
gen Santa Klaus ausjtaffiert hatten. 
Nein, er muß heute auch ordentlich 
vom Simmel herunterfommen, aus 
einem Luftſchiff mit einem Fall» 
ihirm. Dab es dabei nicht immer 
nämlich ins Waſſer gefallen und 
glücklich abgeht, wurde heute (den 22. 
Dez.) aus New Morf gemeldet, wo er 
wabricheinli ertrunfen ſei. Auch 
joldye aufregende Szene findet ein 
Segenitüd in einem wirflihen San- 
ta Klaus, der auf einem von Hirschen 
gezogenen Schlitten durch die Ort— 
ichaften zieht, mit den Weifen aus 
dem Morgenlande auf Kamelen im 
Gefolge, mit einem als Teufel ver- 
fleideten Hanswurſt hinterher. Ein 
fleiner Nunge hatte bei ſolcher Gele— 
genbeit feine Mutter gefragt: „Js 
the devil always behind the wiſe 
men?” Stille Nacht, heilige Nadıt 
ſcheint's, iſt heute für das Chriftfeit 
das Lieblingslied der Amerikaner ae- 
worden. So war denn auch bei die- 
jer Gelegenheit diefe Weife gefpielt 
worden. Man wundert fih nur, dab 
chriitliche Städte ſolch heidniſche Auf- 
züge (Unfug) dulden oder gar nod 
begünitigen. Uebrigens bedarf's kei— 
nes weiteren Kommentars. 

Die Chriſtfeier in der Kirche. In 
unſern Kreiſen hält man noch im 
großen Ganzen feſt an der alten Sit- 
te, daß das Ehriftfindlein Mittel 
punft, ern und Stern des Feſtes 
bilde. Aber immer mehr wird auch 
bier das flare Bild durch alle mög— 
lihen Schnörfeleien verdunfelt. Man 
aewinnt den Eindrud, daß Unterhal- 
fung (entertainment) die Hauptſache 
fei, 

Unter den Leſern der Rundichau 
befinden fich eine ganze Reine Päda— 
gogen. Eine Frage: Die Ainderleh- 
rer behaupten, dab der Lehrgenen- 
ſtand auch durch das Auge vermittelt 

+ etiva durch Bild oder Gegenſtand 


— beifer fiten bleibe, als nur durchs 


Dhr. Daher fängt man an, in unſern 
Schulen ſprechende Wandelbilder — 
talfing movies — einzuführen. Sehr 
leicht nimmt man die Vorzüge folcher 
Lehrmethode wahr. Es wären viel⸗ 
leiht auch ſchwerwiegende Nachteile 
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hervorzuheben. Doch zur Frage: Wü- 
ren foldhe Lehrmethoden aud im Re— 
ligionsunterricht mit Vorteil anwend⸗ 
bar? In dieje Rubrik fiele dann auch, 
in Hochſchulen und Colleges, die Ver- 
wendung von Wachslichtern bei Aus— 
ihaltung alle8 andern Lichtes, etwa 
bei Einführung des Beamten drift- 
lichen Streben3. oder andern Gelegen- 
heiten. Wobei e8 ungemein feierlich 
bergeht. Welche Methode nun iit die 
wirffamere, die einfache mwörtliche, 
aus einem warmen Herzen fommen- 
de Verhandlung der Bibl. Geſchichte, 
oder wenn ihr auch noch durch Bilder 
und allerlei anderen Zutaten mitge* 
holfen wird? Ich wäre dankbar für 
eine rege Beſprechung, wozu fich ein 
mwirfliches Feld böte. 

Der Gebrauch der Lichter bürgert 
fi in unfern Rirchen immer mehr 
ein, befonder® bei Hochzeiten. Aber 
aud) andere Dinge. Ob es eine Ab- 
fehr von unferer menn. Einfachheit 
bedeutet, wenn die Predigt möglichſt 
beſchnitten, etwa 15—20 Minuten, 
und die übrige Zeit mit Soli3, 
Quartett3, Lithurgi, mit Präludium 
und Roftludium ausgefüllt wird? An 
und für fich nicht verwerflich, unter 
Umftänden ſehr jchön, aber die Fei— 
erlichfeit gebt auch jo weit, daß einem 
eine Gänſenhaut über den Rüden 
läuft. 

Die Einfachheit kann zu toten For 
men erftarren, aber ob nidt noch 
eher und mehr ein kunſtvoll aufge- 
bauter Gottesdienjt mit allen feinen 
Zutaten? Hierzu gehört auch ein 
Chor, der in Uniform gefleidet oder 
in Weberwürfen auftritt und neuere 
klaſſiſche (?) Muſik vorträgt, an der 
nur Mufiffenner Genuß haben, und 
für ung gewöhnliche Sterbliche nft 
nur rhythmiſches Geräusch bedeutet. 

Allgemein madt ſich die Gefinnung 
geltend, ein Prediger müſſe menig- 
ftens feminarifche Bildung haben, um 
erfolgreich zu fein, um als Leiter in 
unfern Konferenzen gelten zu fönnen. 
Daher wird aud) von gewiſſen Seiten 
die Seranbildung von Leitern jo jehr, 
oft ungebührlich, betont. Haben wir 
nicht Urfache zu beten: Serr, bewahre 
und bor den, von Menſchen gemadıten 
Leitern! Bildet ſolche Tendenz ein 
Zeichen der letzten Zeit und ein Ab- 
rüden bon dem, von uniern Vätern 
ererbten VBäterglauben ? 

Beiteht nicht die Gefahr, daß mir 
einen gefühlten Mangel an geiltli- 
ches Leben durd allerlei Aeußerlich— 
feiten, die in die Augen ftechen, viel- 
leiht aufs Gefühl einwirfen, zu er- 
fegen fuchen, Du Haupt Deiner Ge. 
meinde, Herr Nefus Chrift, gie; au? 
über unfere ®emeinden des Geiftes 
Feuerskraft, die neue Menichen 
ihafft! Das ift mein Weihnachts— 
wunſch und Gruß an alle Leſer der 
Rundſchau. 

C. 9. Frieſen. 
Buhler, Kanſas. 


Fünf Wochen in Grande-Prairie und 
der Peace River-Genend. 





Schon jeit 1926 hatte ih Luft, 
Srande Prairie und das Peace Ri- 
ver⸗Gebiet näher fennen zu Iernen. 
Und fo machte es ſich, daß wir zu dritt 
am 5. Sept. per Auto diefe Reife um- 
ternahmen. 


Alennonitiiche Rundſchau 


Wenn au) nur wenige Berichte 
vom Weiten in den Blättern erichie- 
nen, jtudierte ich ſelbige und fand 
mitunter Geichichten, denen ich nicht 
immer ganz glauben fonnte. Einer 
jchreibt vom „Garten Gottes“, der 
Zweite: Alles iit verfroren, und der 
Dritte bat noch ein anderes Lied: 
Das Getreide Bags tief unterm 
Schnee vergraben. Nun, dachte ich, 
ſolche Gegend iſt dod, wirklich interej- 
fant zu durchitöbern. Und nachdem 
ih fünf Wochen im Weiten verweilt, 
babe ich auch wirklich dieſes alles jo 
angetroffen. 

Die Reife durd Edmonton, Atha 
basfa bi8 High Prairie auf trode: 
nem Wege aing aut. Wir wollten 
fonſt noch bis Grande Prairie zur 
Abendverjammlung, da unfer Pre— 
mier ®. Aberhart da iprechen ſollte, 
fonnten aber des großen Regens hal- 
ber nicht. Wir blieben in High Prai- 
rie iiber Nacht und reisten am folgen- 
den Tage weiter, Doc der Schwarz- 
bodendredt war ums zumider — fein 
vorwärtsfommen; in 3 Stunden 
madten wir 25 Meilen. Bald be- 
merften wir auch andere Autos, die 
im Kot ſtecken geblieben waren. Die 
V8 ward ganz hilflos geworden. 
Doch nachdem wir den lemartigen 
Kot von den Rädern entfernt bat- 
ten, ging es wieder weiter. Zur Freu— 
de der Umgebung hatte e8 fich jo ge’ 
macht, daß Premier W. AMberhard 
und jeine Begleiter diefen Weg paf- 
ſierten, fich feit fuhren und mit 
zwei Stunden Verfpätung nad) 
High Prairie fam. Wie ich fpäter er 
fuhr, ſoll Mr. Mberbart veriprochen 
haben, die Wege im Peace River-Ge 
biete ausbefjern zu laſſen und die 
Hochwege, wenn eben möglich, mit 
Gravel befahren zu laſſen. 

Wir fuhren im tiefen Walde, hin 
und wieder famen Nadelbäume zum 
Vorſchein. Die meilten Bäume find 
Papeln. Es wollte una fait unglaub- 
lich ſcheinen, dab nad) dieſem ſchwe 
ren Walde noch eine mehr offene Ge— 
gend kommen fönnte. Doc endlich 
wurde es mehr Licht, und nad) weni«- 
gen Meilen erblidtten wir qut bebau- 
te Karmen. Rinadum ſtanden die 
Felder voll Garben, wie eine Herde 
Schafe. Ne näher wir nady Clairmont 
famen, jaben wir mehr Mafchinen 
dreichen. Sier hatte e8 nicht geregnet. 

Wir beeilten uns num, um, wenn 
möglich, bei Mennoniten. wenn aud) 
unbefannten, Uuterfunft für die 
Nacht zu finden, befannt zu werden 
und einen Reijeplan für die meitere 
Fahrt zu entwerfen. Wie Gott es 
immer alles fo herrlich führt, ge 
ſchah es auch jekt, Gott Ienfte unfern 
Weg zu Geſchw. H. Both; wir wur 
den freundlih aufgenommen, troß 
dem ihr Haus ſchon voll war, denn 
die Dreicharkeiter waren bei ihnen. 
Auch war Pr. Peter Schröder, Bi 
belfolporteur, für diefe Nacht bier 
eingefehrt. Ein jeliger Friede erfüllte 
mein Serz beim Betreten dieies Hau 
ſes, denn geiitliche Lieder tönten und 
eritgegen und Pr. Schröder ſpielte 
auf der Guitarre. Much freut es mich, 
dab Br. Schröder e3 nicht unterließ, 
mit Seelen über ihre Stellung Gott 
gegenüber zu fprechen. Ich danke Gott 
für diefen Mann, der dieſe Arbeit im 
Reihe Gottes übernommen und das 


teure Wort Gottes in jo viele geiftlich 
tote Heime bringt. 

Die Unterhaltung des Abends 
ging wirklich aut, beſonders gern 
hörten wir von den Erfahrungen auf 
den Reifen des Br. Schröder. Auch 
erbielten wir bier einen Reijeplan, 
um die weiteren Stationen näher an- 
zufehen, welches wir mit Dank an- 
nahmen. Nach auter Nachtruhe, um 
des Morgens gleich wieder weiterzu 
reifen, war uns ein Strich durch die 
Rechnung gezogen, da es angefangen 
hatte, jtarf zu regnen, der dann in 
Schnee überging, der ſich auf die We- 
ite legte und unzählige Bäume nie- 
derbradh. Doch legten wir noch por 
Abend in all dem Unwetter los. Die 
Stadt Grande Prairie war mit Ar- 
beitern überfüllt, die aus den aus— 
getrodneten Gegenden gekommen 
waren — und jebt ſolches Wetter. 
Wir reiiten drei Meilen weiter ſüd— 
oft zu Geſchw. H. Ungers. Wurden 
auch bier freundlihit aufgenommen, 
und da die Wege unpaffierbar wur— 
den, blieben wir hier 6 Tage wie ein® 
geichloffen. Wie mir vorfam, haben 
Geſchw. Ungers fi fchon ganz hei— 
miſch eingerichtet. Man fieht es im- 
mer wieder, dab jparfame und flei- 
ßige Sände viel dazu beitragen, ein 
gemütliches Heim zu jchaffen. Much 
war der große Stall beinahe fer- 
tig. Wenn aucd einige Jahre mehr 
Froſt durch diefe Gegenden geht, als 
im füdlichen Sasfathewan und Al- 
berta, fo haben fie durchſchnitklich 
doch größere Fortichritte gemacht, als 
wir. Futter haben fie immer genug, 
Grashüpfer gibt e8 Feine, auch nicht 
Kurrei. 

Nachdem die Wege etwas betrodnet 
waren, fuhren wir wieder weiter in 
den Weiten hinein. Es ging nur jehr 
langfam, von 5 bis 15 Meilen pro 
Stunde, aber wir gelangten dennod 
vor Abend bis Geſchw. Alex. Both. 
Der ſchöne, gefärbte Sprud: „Tritt 
ein, bring ®lüd herein”, machte ei- 
nen fchönen Eindrud auf mih — 
auch die freundliche Aufnahme. Hier 
befamen wir ſchon ein beiferes Bild 
bon der aanzen Farmerei, da Br. 
Voth von allen Nahren Rechnung 
führt, die Buſchel und auch die Dol- 
far. Stier merkte ich den großen Nadı* 
teil für diefe Gegend bis jekt, jedoch 
hebt fich der Handel ftarf, jo daß nadı 
wenigen Nabren, nad; meinem Da- 
fürrbalten, fich alle heben wird. Be- 
fonder8 großen Rorteil wird dieſe 
Gegend haben, wenn erſt der Weg 
durchs Gebirge wird fertig fein. Ge— 
baut wird viel, beſonders in Grande 
Prairie. Auch find viele Dreſchmaſchi 
nen und große Truds in diefem Nahr 
bon Farmern gefauft worden. Ich 
ſah aud große, arüne Wintermweizen- 
felder, die mih an Süd-Rußland er 
innerten. Bon Spirit River wird 
als von einer guten Weizen- und Ha— 
fergegend viel geſprochen. Ein Far 
mer erzählte mir, er babe 1935 40 
Buſchel per Ader und Nr. 1 Weizen 
aedrofchen. 1936 habe er 45 B. Wei- 
zen und 100 B. Safer per Ader ge- 
droichen. Vieh und Schweine werden 
durchweg viel gehalten, weil das Furt 
ter billig ift. 

Pei längerem Verweilen würde ich 
ja mehr Vorteile aud Nachteile fin 
den. Will hiermit aber das Weite 


re der Menn. Board überlaffen, die, 
wie ich hoffe, ſich auch mehr für die 
Peace River-Gegend interefjieren 
wird, und dann unfere ‚von Relief 
abhängenden und darbenden Brüder 
aus die ausgetrodnete Gegenden her- 
ausbelfen. Wir perjönlih wollten 
gleich bin, nachdem wir wieder da- 
beim waren, uns wurde aber feine 
freie Fracht erlaubt, und fomit gera- 
ten wir 300 Dollar tiefer in Schül— 
den. 
P. Unger. 


Einladung 


zur Provinzialverſammlung der men⸗ 

nonitiſchen Siedler in Britiſch Colum⸗ 

bien am 14. und 15. Januar 1938 in 
Abbotsford - Süd, B. EC. 

Alle mennonitifhen Siedlungen in 
Britiſch Columbien werden hiermit zu 
unfrer fommenden Brovinzialver- 
fammlung eingeladen, die, jo Gott 
will, am Freitag, den 14., und Eonn- 
abend, den 15. Januar 1938 im ver⸗ 
jammlungsbaufe der Gemeinde Ab⸗ 
botsford⸗Süd ftattfinden fol. Beginn 
10 Uhr vormittags. Zahlreiche Gäſte 
und Vertreter aus allen mennoniti— 
fchen Giedlungen bon B. €, und 
außerhalb herzlich willlommen. 

Das in Ausficht genommene Ta- 
gungsprogramm Yautet: 

1. Einleitender Gottesbienft. 

2, G. 3. Derkien, Yarrow: Begrü- 
kung der Gäfte und Eröffnung der 
Prov.-Berfammlung. 

3. Wahl des Präfidiums und Se- 
fretarints, 

4. Unnahme des Tagungsprogram- 
mes 7 Beiteinteilung. 

5. J. Faſt: Yahresbericht des 
Menn. — für C. 

6. Berichte vom Ort: Abbotsford- 
Süd und Nord, Agaſſig, Armftrong, 
Blad Creek, Cogblanı, Dliver, Sar⸗ 
dis und Chillimad, Vancouber, Dar: 


. 
Berichte der mwirtfchaftlichen und 
fogialen Komitees: 

a. D. J. Nempel, Yarrow: Vieh: 
zuct und Milchwirtſchaft 

J. W. es Abbotsford-Nord 
(Röreferent: J. J. Neumann, Har⸗ 
row): ſuͤhner zudt. 
c. ®. Hiebert, Sardis und N. N. 
Reimer, Yarrow: Gartenbau und 
Beerenfultur. 
d. Jakob Kraufe, Yarrow: Straf- 
fer Zuſammenſchluß zwecks VBer- 
* der Gartenbauerzeugniife. 

U. U. Nempel, Sardis und Yal. 
Sraufe, Yarroiw: Ausbau der “los 
operativen Wereinigungen in Sar- 
dis und Parrot. 
f. J. ©. Bargen, Yarrow und ©, 
Löwen, Sardis: Bienenzucht in B. 


9.9. A. Hamm, Vancouver und U. 
J. Raft, Sardis: Heimarbeit und 
Hausgewerbe. 

h. P. P. Thießen und Dr, 9. W. 

Epp, Sardis: Bericht des Arates 

und der Baufommiffion über „Bes 

thesda,“ Gefumdheitiwerein der 

Mennoniten in ®. €, 

8. 9. J. Willms, Abbotsford⸗Süd: 
Hat eine Vachtwirtſchaft ſoßial⸗kul⸗ 
turellen Wert für unfere Gejellichaft? 

9. Johann Harder, Yarrow: Yinfere 


Moral, 

10. David Hausknecht, Sarbis: 
Praktiſche Nugendarbeit. 

3 Wahlen. 

Sonftige Fragen 

: 5. Schlu 

An beiden Abenden finden ftatt die 
Vorträge von Melt. David Törs, 
Noftbern (oder Vertreter): „Die Ar- 


beit der „EMB of Eolonization”“ und 
C. #. Maflen, PWinnipeg: Reiſe⸗ 
Noten» und Boardichulden. 

Die Jugend von Abbotsford wird 
an diefen beiden Abenden mit paffen- 
dem Geſang⸗ und Portraggprogramm 


dienen. 
Des Mennonitiihe Prov 
Romitee für ®. €. 
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Wie fann man in kleinen Slindern die 
Liebe zum Deutſchen weden 
und pflegen? 





(Ein Vortrag von Maria Storneljen.) 





Herr Borfißender, werte Schul- 
freunde! 

Es geſchieht mandmal, dat man 
Leute um etwas bittet und dabei den 
heimlichen Wunſch hegt, daß fie doch 
ja nur nicht zufagen möchten, Ob die 
Glieder des Komitees diejen Gedan- 
fen im Naden getragen haben, ala 
fie mir meine heutige Aufgabe ftell- 
ten, weiß ich nicht; wenn fo, dann 
find fie jedenfalls durc meine Zufage 
recht unangenehm überrajcht worden 
und werden hoffentlich in Zukunft 
borfichtiger fein. Das eine muß ich 
bier aber gejtehen, da mir, nachdem 
ich dieſes Jahr die Aufgabe zum 
zweiten Mal angenommen hatte, 
doch recht ſchwül zumute wurde, Es 
ſchoß mir mit einmal mit einer un 
heimlichen Klarheit durch den Sinn, 
daß die meisten meiner Zuhörer Vor- 
teile hätten, angeficht3 welcher ich es 
überhaupt nicht hätte wagen follen, 
aufzutreten. Ich nehme an, daß die 
meilten bon ihnen entweder eine gute 
Dildung von Rußland mitgebradt 
haben, oder deutſchen Unterricht in 
der M. E. 3. genofjen haben, ober 
fi) doch wenigstens an den deutfchen 
Vorträgen Profefjor Heinzelmanns 
in der Sommerſchule gelabt haben; 
alles Dinge, von denen id) nur gehört 
babe. Ich Habe jeglichen deutichen 
Unterricht, den ich je genoſſen habe, 
in der Schule zu Steinbady befom- 
men, und deshalb bin id) aud) in der 
guten Zuverſicht, daß, wenn das gan. 
ze Thema Zu ſpießbürgerlich ausfal- 
len wird, Lehrer Julius Töws fo 
freundlich fein wird, die Schande 
mit mir zu teilen. 

Der Ausdrud, wie man in „Elei- 
nen lindern” die Liebe zur deutfchen 
Sprache weden und pflegen kann, iſt 
vielleicht etwas unbeftimmt oder all- 
gemein. Was verjteht man in diefem 
Falle unter Fleinen Kindern? Da id) 
während der Ietten drei Jahre auS- 
ſchließlich mit Kindern in der eriten 
Klaffe (Anfängern) gearbeitet habe, 
werden ſich die meilten meiner An- 
ſchläge auf diefe Arbeit beziehen. Vie— 
les aber, was id) in meiner jeßigen 
Arbeit anwende, iſt Material, welches 
id) mir während des Unterrichts in 
der Landſchule angeeignet habe, und 
fann daher für beide Zwecke benutzt 
werben. 

Obzwar es vielleicht höflicher wä- 
re, da ich jelber Lehrerin bin, wenn 
ih all die vielen ſchönen Pflichten, 
die da notwendig find, um Liebe 
zur deutſchen Sprache zu wecken, 
hübſch unter uns Lehrern austeilte, 
ſo bin ich doch keineswegs geneigt, 
ſolches zu tun. Was der Lehrer in 
dieſer und in jeder andern Beziehung 
zu tun hat, wird ihm von ſo vielen 
Richtungen vorgehalten, daß es wirk- 
lich recht erquickend iſt, wenn man 
ſich einmal irgend etwas vom Leibe 
halten kann. 

Meiner Anſicht nach ſollte das erſte 
Erwachen der Liebe zur deutſchen 
Sprache zu Hauſe geſchehen. Da wir 
nun einmal deutſches Blut in unſern 
Adern haben, denke ich, iſt es unbe⸗ 


Mennonitiſche; Rundſchau 


dingt Pflicht der Eltern, ihre Kinder 
für die deutſche Sprache und für 
deutſche Literatur zu begeiſtern, und 
ich kann mir in keiner andern Weiſe 
ſolch günſtigen Erfolg denken, als 
gerade dann, wenn dieſes geſchieht. 
Nicht, daß ich meine, daß man nicht 
in ſpäteren Jahren in der Schule den 
Kindern eine große Begeiſterung für 
das Deutſche beibringen kann. Unbe- 
dingt kann man das, und Lehrer, die 
ſelber von einer heißen Liebe zum 
Deutſchtum beſeelt ſind, haben es in 
dieſer Hinſicht weit gebracht. Deshalb 
bleib ich aber doch noch bei meiner 
Anſicht, daß Eltern ſich, ich hätte bald 
geſagt, mit einer gewiſſen Eiferſucht, 
die erſte Gelegenheit vorenthalten 
ſollten, ihren Kindern mit den Schön- 
heiten der deutſchen Sprache und der 
deutſchen Literatur befannt zu ma— 
den, und daß diejer Antrieb von zu 
Haufe aus durch feinen andern zu er- 
ſetzen ift, 

Es jcheint, daß viele Eltern heut- 
zutage dieſes ſelber einjehen, und fie 
bemühen ſich, den Slindern ein Licht 
aufzufteden, in dem, daß fie zu Haufe 
hochdeutſch ſprechen. Ob diejes nun 
ein Geruch des Lebens od. ein Gerud) 
des Todes it, weiß ich richt; daß aber 
die Folgen in vielen Fällen faft be- 
täubend find, das hab ich ſchon aus- 
gefunden. Wenn die Eltern felber ein 
autes Hochdeutſch Iprechen, dann nar 
türlich, kann e8 den lindern nur zum 
Nuten fein, wenn im Heim SHod)- 
deutſch geſprochen wird. Da diejes 
aber lange nicht in allen Fällen zu— 
trifft, glaube ich nicht, daß man es 
als ein allgemeines Heilmittel emb- 
fehlen ſollte. Es trifft fich recht oft, 
dab die Kinder fich dabei ein Kau— 
derwelſch aneignen, welches von eng- 
liſchen, plattdeutichen und hochdeut- 
ſchen Ausdrüden zufammengemwürjelt 
ift, womit man viel mehr Arbeit hat, 
es au8 den Kindern herauszubringen, 
als man haben würde, wenn man 
ganz bon vorne anfangen müßte. 
Schließlich ift ja diefes aber eine rein 
perſönliche Sache, die jeder nad) Be— 
lieben entidheiden muß. 

Daß aber die Eltern recht viel tun 
fönnen, um ibre Rinder für de3 
Deutſche zu intereffieren, ſelbſt wenn 
fie nicht Hochdeutſch mit ihnen fpre- 
chen, das fann id) aus eigener Erfah- 
rung bezeugen. Uns wurden zu Haufe 
hochdeutſche Geſchichten erzählt, Ver3- 
ben und Lieder gelehrt, und wenn 
wir auch, als wir ſechs oder fieben 
Sabre alt waren, lange nicht jo nett 
Hochdeutſch ſprachen, wie Kinder, die 
e8 von Saufe aus gelernt haben, hat» 
ten wir doch, als wir die Schule he- 
traten, wie ich jet meine, ein benei- 
denswertes Fundament. 

Als ich die Schule betrat, befam 
ich mit allen Kindern die übliche hal- 
be Stunde deutichen Unterricht. Die- 
fes genügte aber meinem Vater nicht. 
Ich mußte zu Haufe deutjch lernen, 
und als ich eben erft die eriten paar 
Säte hervorbrachte, wurden deutſche 
Geſchichtenbücher angeſchafft. Mei” 
ſtens las ich dieſe auch recht gerne, 
aber zuweilen brummte ich doch, daß 
ich bei all dem Deutſchlernen nie ge— 
fcheit Englifch Iernen würde. Letzte⸗ 
re8 mag num der Fall fein, hat aber 
unbedingt nicht8 mit meinem beut- 
chen Unterricht zu tun. Das endgül- 


tige Reſultat war doch, daß ich don 
elf Jahren an alle deutſchen Geſchich— 
ten verjchlang, die mir in die Hände 
famen. Es faın jogar jo weit, daß id) 
mid) gar nicht recht für engliſche Ge— 
ſchichten interejjieren fonnte. Engli- 
ihre Gedichte und Reime habe ich von 
flein auf jehr geliebt, aber für engli- 
ſche Geſchichten hab ich, mic) erjt in der 
Hochſchule begeijtern gelernt. Ich ge- 
be gerne zu, da es für meinen Var 
ter, da er jelber Lehrer war, leichter 
war, uns in diefer Hinficht anzulei- 
ten, als es vielleicht für mande an- 
dere Eltern iſt, aber doc) jehe ich gar- 
nicht ein, warum nicht viel mehr auf 
diejem Gebiet getan wird. 

Noch eine Arbeit, die meines Er- 
achtens nad) gar nicht zu überjchägen 
geht, ijt die eines rein deutichen Kin— 
dergartens. In diejer Hinficht find 
wir in Steinbad) befonders3 bevorzugt 
gewejen. Wir haben während der 
legten dreizehn Jahre einen Kinder— 
garten gehabt, der von einer fad)- 
männijchen Lehrerin, die in Deutich- 
land jtudiert hat, betrieben wurde. 
Die Lehrerin, Fräulein Bogt, hat 
uns leider diefen Herbſt verlaffen 
und iſt nad Winnipeg gegangen. 
Stindergartenarbeit iſt keineswegs 
leicht; ſie erfordert viel Lehrtalent 
und eine beſondere Hingabe. Aber ei— 
ne Perſon, die ſich wirklich für Kinder 
intereſſiert, kann trotzdem viel errei— 
chen, und ich ſehe gar nicht ein, wa- 
rum jedes deutiche Städtchen nicht ei- 
nen rein deutichen Slindergarten ha— 
ben fünnte, Wenn die Kinder diefen 
bon bier bis jech® oder beinahe fieben 
Sabre beſuchten, dann hätten fie ei- 
nen deutſchen Schat fürs Leben, und 
die Arbeit der QTageslehrerin wäre 
wefentlich leichter, wenn man ihr die 
Kinder mit fieben Nabren ſchickte, an- 
ſtatt daß man fie ſchickt, wenn fie noch 
nicht voll jechs find, und dann erwar- 
tet, die Lehrerin ſoll aud) noch Kin— 
dermädchen ſein. 

Wünſchenswert, wie nun die Din— 
ge, die ich bis jetzt angeführt habe, 
ſein mögen, ſo ſind und bleiben ſie 
doch immerbin Faktore, die ganz mı- 
ber der Kontrolle des Lehrers find. 
Das eine aber milfen wir — mit 
ſechs oder fieben Nahren kommen 
die Kinder zur Schule, und von da 
an find wir verantwortlid. Ob un- 
jere Arbeit im Deutidhen nun Wel- 
fen oder Pflegen oder beides iſt, das 
eine iſt ficher, dal wir bei der be’ 
ihränften Zeit, die uns zur Berfü- 
aung steht, voller Begeifterung und 
Tatendurft an die Arbeit gehen müſ— 
ien, fonft wird aus allem nichts. 

Bon meinen Schülern haben je- 
des Jahr ungefähr die Hälfte den 
Kindergarten befucht, und brimgen 
infolgedeffen eine Liebe fürs Dent- 
iche mit. Sch nehme an, daß jedes 
Kind wenigſtens ein andres Rind an- 
ſteckt, ſo daß bei mir von einem Wek— 
fen der Liebe fürs Deutiche gar feine 
Rede fein kann. Ich verfuche aber, jo 
viel e8 in meinen Kräften ſteht, die 
Arbeit, die im Slindergarten ange- 
fangen ift, weiterzuführen. Gleich zu 
Anfang, als ich meine jetige Arbeit 
antrat, hielt ich e8 mir bei meinem 
Prinzipal aus, dab ich am Tiebiten 
in der erften Mlaffe nicht Zefen und 
Schreiben unterrichten mödte, Er- 
ftens glaube ich nicht, daß man die 





‘5. Jannar, 


beiten Erfolge erreihen fann, wenn 
man den Kindern zwei Sprachen in 
einem Jahr aufbhaljt, und zweitens 
denfe ich, fann man beijern Grund 
legen, wenn man im eriten Jahr 
mehr informel Deutjc treibt, als 
wenn man glei von vornherein 
deutſch Leſen und Schreiben unter- 
richtet. Wir bringen unjere Zeit im 
erſten Jahr zu mit Singen, Gedichte 
auswendig lernen, bejonders Chor- 
ſprechen (Choral reading), Sprüd;e- 
lernen, Bibliide Geſchichten-Erzäh⸗ 
len, etwas informeller Spradübung 
und Gejchichten-Erzählen. 

Allein mit dem Singen anziehen- 
der und pafjender Lieder fann man 
den lindern viel Liebe zum Deutjch- 
tum einflößen. An Sinderliedern ijt 
die deutihe Sprache ebenſo reid), 
wenn nicht reicher, wie die engliſche. 
Wir beſchränken uns aber nicht bloß 
auf dieſe Spielliederdhen. Die Kin’ 
der lernen jedes Jahr einen oder 
zwei Verje von ungefähr fünf guten 
Volksliedern, und zwei Verſe von un- 
gefähr acht alten Kirchenliedern. 

Bibliſche Geſchichten erzählen iſt 
ſo allgemein, daß man eigentlich 
nichts weiter darüber zu ſagen 
braucht. Außer den Sprüchen, die 
wir auswendig lernen, lernen die 
Kinder gewöhnlich den erſten und 
den dreiundzwanzigſten Pſalm, die 
Weihnachtsgeſchichte nach Lukas 2 
und ungefähr vierzehn Verſe aus Of- 
fenbarung Joh. 21. Nach Weihnad)- 
ten benugen wir die bibliichen Ge- 
ihichten öfters zur Spredübung, in- 
dem die Kinder die Gejchichten wie— 
dergeben. 

Chorſprechen ift im englijchen mie 
im deutjchen Unterrichte mein Stef- 
fenpferd. Franz Weidmann, in jei- 
nem Bud „Der Lehrer der Kleinen“, 
jagt unter anderm folgengdes über 
das Choriprehen: a) „Das Chor- 
ipredhen löft vor allen Dingen die 
unge; b) es fultiviert die Ausipra- 
che; c) es gibt aud) dem Schüchternen 
Mut; 8) es ſchützt die Kinder vor 
Langeweile und belebt den Unterricht 
ungemein.“ 

Und zulegt fommt nod das Ge- 
ichichtenerzählen. Der Durſt der Klei— 
nen nad) Gefchichten ſcheint mir bei- 
nahe ein jeeliihes Naturgejeß zu 
fein. Außerdem, dab es den Kindern 
eine unfchuldige Freude bereitet und 
Liebe zum Lehrer erzeugt, gewöhnt 
es die Kinder an Aufmerfjamfeit 
und übt ihre Spracdjfertigfeit. 

Damit wäre ic nun mit meinem 
Kapitel von Pflichten, die ich meiner- 
jeits zu erfüllen verfuche, zu Ende. 
Da wird fi) nun aber mancher Zand- 
[ehrer jagen: „Sa, wie joll ich bei all 
meinen acht oder neun Klaſſen diejes 
alles fertig bringen?“ Unter diejem 
Problem bin ih felber jeinerzeit 
beinahe zugrunde gegangen. Die 
Leute in meinem Diſtrikt wünſchten 
(und ganz mit Recht), daß die Kinder 
möglichſt viel und fchnell deutich Ie- 
fen und fchreiben lernen möchten; 
dab die höheren Klaſſen den Kate— 
chismus zweimal durchgehen jollten, 
uſw. Sch nahm mir das alles zu Her- 
zen, und das Refultat war, daß der 
ganze deutiche Unterricht bei mir zu 
einer Tretmühle ausartete, die we— 
der den Kindern noch mir irgendwel- 
che Freude bereitete. Ich ſann und 
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plante, wie die Sadje zu ändern jei, 
und fchließlich fam ich zu dem Ent- 
fhluß, den ganzen deutichen Unter- 
richt leichter zu nehmen. E3 dauerte 
gar nicht lange, und das ganze Ding 
hatte ein andres Geficht. 

Sch wage zu behaupten, daB es 
nod) mehr Lehrer aibt, die denjelben 
Sehler begehen. Sie verjuchen zuviel 
zu tun und lafjen dabei das endgül- 
tige Ziel aus dem Auge. Das trau- 
rige bei der ganzen Sadıe ijt, daß die 
Kinder dabei den Eindrudf befom- 
men, daß die deutſche Stunde die 
ſchwerſte und die trodenjte des gan- 
zen Tages ift. Daß fie fi) dann zu 
dem leichten Englifchen wenden und 
dabei bleiben, ijt ganz natürlich. 
Wenn wir aber den lindern erft ein- 
mal die Xdee eingepropft haben, daß 
die deutiche Sprache etwas Schönes 
ift, etwas ijt, was fie haben möchten, 
dann wird auch die mechaniſche Ar- 
beit viel leichter gehen. 

Es fommt mir eben ein Ausdrud 
in den Sinn, ben $err Dyd, der vo— 
rige Editor der Steinbady Poit, vor 
etwa einem Jahr madıte. Er fagte: 
„Das traurige iſt, daß die meilten 
Leute hierzulande ſich ſchämen, ein 
ſchlechtes Englifh zu ſprechen; fie 
fhämen ſich aber nicht, ein jchlechte3 
Deutſch zu ſprechen.“ Sch wünſchte, 
es könnte wenigſtens von uns Leh— 
rern geſagt werden, daß wir uns 
ſchämen, ein ſchlechtes Deutſch zu 
ſprechen. Dann ſchließlich können wir 
unſern Kindern nichts geben, das wir 
nicht ſelber beſitzen. Liebe zu irgend 
einer Sache eintreiben, ſo was gibt 
es überhaupt nicht. Was der Lehrer 
ſelber hat, davon werden auch die 
Kinder angeſteckt werden, und was er 
ſelber nicht hat, das kann er auch 
keinem andern geben. 

Ich habe dieſe Aufgabe einzig und 
allein deshalb angenommen, weil ich 
cs 0's meine Pillicht anſehe, meine 
Liebe zum Deuiidum nicht unter 
ben Scheffel zu jtellen. Dr. Bartlett 
fagte einmal in der Sommerjdule: 
„ss lite to be a Daniel and jtand with 
the minority“. Uns jollte e8 nicht 
hindern, daß mir eine Minderheit 
find und daf der ganze Haufe fchreit: 
„Wir können unjer Deutihtum auf 
die Länge duch nimmt halten!” Die 
Sohre, die de Fommen, mögen nicht 
unser fein, aber der Augenblid, der 
iſt unser, und den jollen wir benut— 
zen. Und mern ich auch fühle, daß 
dieſes Thema weder infpirierend 
noch praftiich verhandelt worden ift, 
jo habe idy voch die innere Befriedi- 
gung. daß ich im Annehmen diefer 
Aufgabe einen meiner ftärfiten in- 
nern Triebe nicht verleugnet habe. 

Maria Kornelſen 


Tabor Golfene. 





Die Sklaverei ift aus unferm Lan— 
de ſchon längſt verbannt; doch find 
dafelbit Sünden, melde ichlimmer 
find als Sflaverei und die viele un- 
ferer blühenden Nungens beherrichen. 
Wir ftehen oft zur Seite und meinen, 
es ift nicht fo ſchlimm, wie andere es 
machen. 

Als Material für den dritten Kon- 
teit in der Redefunit murde der Ge— 
braud; des Tabaks behandelt. Den 
eriten Pla aewann Peter Wiens, 


Mennonitiſche Rundſchau 


der über „das Uebel des Tabaks und 
die Herausforderung der Jugend“ 
ſprach. Ervin Nickel entwickelte ſein 
Argument unter dem Thema: „Das 
Uebel des Gebrauches des Tabakeé, 
und ein mögliches Rettungsmittel“. 
Er gewann den zweiten Platz. 

Das jährliche Weihnachtspro— 
gramm des Colleges wird Sonntag 
Abend, den 19. Dez., jtattfinden. Ein 
gewählter Chor wird eine Beil). 
nachtskantate fingen. Schriftabjchnit- 
te, bezüglih Weihnadhten, werden 
zwiihen den Gefängen bergejagt 
werden. 

Dienstag Abend mird die ganze 
Schule ſich vereinigen, um ein ge 
meinjames Mahl zu geniehen. Die- 
jes wurde lettes Nahr eingeführt 
und gutgeheißen, weil e8 die Schü- 
ler und Lehrer näher verbindet. 

Mittwoch, den 22. Dez., fangen die 


Weihnachtsferien hier an und dauern. 


etiva zehn Tage. Die meijten der 
Studenten werden die Zeit wohl da- 
beim verbringen, 

Clarence €. Falt. 








Main Eentre, Sask. 





Schon wieder find wir in der Ad— 
vent3zeit und dem lieben Weihnachts— 
fefte ganz nahe gerüdt, wo man fid) 
bemüht, Freuden zu bereiten. Man 
tut e3 fo gerne; groß und Klein freut 
fi) immer wieder auf Weihnaditen. 
Wie leuchten die Kinderaugen, wenn 
man fragt: „Wie viel Mal nody jchla- 
fen bis Weihnachten? Dann werden 
uns die Fingerchen gezeigt. 

Doch die Freuden, die wir uns be- 
reiten, find nur von furzer Dauer. 
Anders ijt die wahre Weihnadtsfreu- 
de, die wir haben an der Gabe, die 
uns geworden iſt in Jeſus Chriftus. 
Möchte diefe Freude immer völliger 
in und werden. 

Wir wünſchen auch von Serzen, 
dab diefe „Freude am Herrn“ unje- 
ren lieben jchwerbetroffenen Geſchwi 
tern zu reihem Troſt und zur Stär 
fung gereihen möchte. Mit inniger 
Teilnahme gedenfen wir ihrer in die» 
fen Tagen, fo nahe dem Freudenfe- 
fte, wo auch fie andernfalls froher 
Stimmung bätten fein fünnen, Wie 
oft wird bei ihnen nun die Frage 
aufjteigen: „Warum, o warum muß- 
te e8 jo fommen?” 

Vor etlihen Tagen war das Be- 
aräbnis der Schw. PB. Görtzen, Main 
Centre. Am felben Abend fiel Schw. 
Aron Pornelien in den Seller umd 
brach fich ein Bein; fie mußte ſogleich 
ins Sofpital gebradht werden. Sehr 
große Schmerzen hat die liebe Schw. 
aushalten müſſen. Sie hat nun nicht 
das Vorredt, daß fie Weihnachten bei 
der Familie feiern fann. 

Sente war in Herbert das Begräb 
ni3 des Tieben Bruders Gerhard Sa 
watzky. Sehr überraſchend war für 
uns die Nachricht feines Sterbens. 
Nur den Tag vor feinem Tode hör— 
ten wir, daß er franf fei. Wohl iit er 
in den legten Jahren leidend gewe 
jen, dog baben fie wohl ſelber nicht 
gewußt, dab fein Leiden fo erniter 
Natur fei. Er war nur paar Tage 
im Serbert-Soipital, wo er Mittwoch, 
den 15. Dez., etma 10 Uhr vormit- 
tags, ftarb. 

„Mitten im Leben wir vom Tode 


find umgeben“. So fann man auch 
von Schw. P. Görken und von Br. 
Gerh. Sawatzky jagen. Zu früh ha’ 
ben fie von ihren Familien abſcheiden 
müſſen. Doch glauben wir ja, daß 
unjer bimml. Vater ihre Zeit be- 
ſtimmt hatte, wie lange fie leben joll- 
ten, und Er hat nur Liebesabfichten 
mit uns, wenn wir e8 auch nicht im- 
mer gleich fajjen können. 

Schw. Görgken war mehrere Jah— 
re Sonntagsjchullehrerin. Br. Sa- 
waßfy war jehr tätig in den verſchie⸗ 
denen Zweigen der Gemeinde in Her— 
bert, auch bemühte er fih um die 
Sonntagsichule, und überhaupt be- 
ihäftigte er fidh mit der Jugend in 
der Schule. 

Möchte der Herr allen Schwerbe- 
troffenen tröftend nahe jein. 

Die Grippe geht, wie’3 jcheint, von 
Haus zu Haus und hält einige Tage 
auf jeder Stelle an. Kor. 


Unverhofftes Wiederjehen. 





Als ih) am 3. Dezember d. 3. er- 
wachte und auf den Dreſſer blidte, jah 
ich im matten Qampenjcdein, da un- 
fer europäifcher Weder noch nur 2 
Uhr zeigte. Aha, dachte ich, drüben 
iſt's wohl 10 Uhr morgens, und da- 
rum will der alte Adam nicht ruhen 
— er will halten . 

Sc Tag und dachte an jo vieles — 
die Kindheit, die Schulzeit in Dan» 
sta „Althof“, welche id im Februar 
1920 abfolvierte. Da erwachte in mei- 
nem Gedächtnis nach 17 Nahren eine 
Seichichte, die wir auswendig gelernt 
hatten und dem Lehrer Zacharias 
wiedergeben mußten. Ich will e8 bier 
furz erzählen. 

Sn Falun, einem ſchwediſchen 
Städtchen lebte im Mittelalter ein 
junger Bergmann, der feiner Braut 
in die blauen deutichen Augen jchau- 
te und zu ihr fagte: Auf Sanct Qu- 
cia wird unjere Liebe von des Prie- 
fter8 Hand gejegnet werden. Dann 
find wir Mann und Weib und bauen 
uns ein eigene Neitlein. Als der 
Süngling am nädjiten Tage zur 
Schacht ging, in feiner ſchweren 
Bergmannsfleidung, ging er an ih 
rem Haufe vorbei und grüßte fie. Er 
fam nimmer wieder. Sie fäumte 
vergeblih am felben Morgen ein 
ſchwarzes Halstuch mit einem roten 
Rande, das fie ihm zur Hochzeit ge- 
ben wollte. Als er nicht wiederfam 
legte fie e8 tief unten in die Kifte, 
meinte um ihn und vergaß ihn nie. 

Als nad) fünfzig Kahren die Berg- 
leute zu Falun zwiichen 2 Schadhten 
eine Deffnung graben wollten, gru— 
ben fie aus dem Schutt und dem Bi- 
trolwaſſer den Leichnam eines 
Nünglina® heraus, der mit Eifen- 
pitrol durdhgogen und daher unver- 
jehrt und unverändert geblieben war. 
Die Geſichtszüge und das Alter foll 
zu erfennen geweſen fein. Al3 man 
ihn ans Tageslicht bradıte, erfannte 
ihn niemand, denn feine Eltern wa— 
ren in diefer Zeit aeitorben. Bis dann 
jeine ehemalige Braut fam. Grau 
und zufammengeihrumpft, gebückt 
und an einer Krücke gehend, fam fie 
an den Rlat und erfannte ihren \ul- 
jan, und fie fühlte mehr Freude als 
Schmerz. Als fie fich etwas von der 
Gemütsbewegung erholt hatte, ſagte 


fie: Es ift mein Berlobter, um den 
ih fünfzig Jahre getrauert babe 
und den mich Gott noch einmal fehen 
fäht vor meinem Ende. 8 Tage bor 
der Hochzeit ging er in die Grube und 
iſt nicht zurüdgefommen. DO, Suljan, 
mein Liebling! — Da follen alle Um- 
itehenden zu Tränen gerührt gewefen 
fein. Sie ſahen eine alte Dame, wie 
eine Blume am Bermwelfen, und dort 
einen hübſchen Küngling. Sie lieh 
ihn in ihr Stübchen tragen, denn fie 
war die Einzige geblieben, die noch 
ein Recht an ihm hatte, bis daß fein 
Grab gegraben, und die Bergleute 
ihn mit großer Ehre holten. Sie leg- 
te ihm fein ſchwarzſeidenes Halstuch 
mit dem roten Rahmen um und be— 
gleitete ihn im Sonntagsfleide, ala 
wäre es ihr Hochzeitstag und nicht 
der Tag der Beerdigung geweſen. 
ALS man ihn zur Ruhe bettete, fante 
fie fanft: Schlaf wohl; noch einen 
Tag, oder 10 — ich habe noch ein 
wenig zu tun und fomme bald, und 
bald wird's wieder Tag — laß Dir 
die Zeit nicht Iang werden.” 

Freunde, Brüder, Schmweitern, 
Frau und Kinder, oder die Mutter, 
die borangegangen find, niemand 
auf Erden fann fie uns erſetzen. Wie 
oft Tiegt wohl in nädtliher Stunde 
manch junge Frau oder ein Mann 
und jagt: „Berpfufcht, verpfufcht 
mein Zeben. Mutti ftarb fo früh — 
ich hatte feinen Ratgeber, dem ich 
mein Serz offenbaren fonnte — ba- 
rum babe ich falſche Wege eingeſchla— 
gen.” 

Auch meine Liebe Mutter ging 
bon uns. Als ih am 21. Oft. 1927 
in Bofen-Pomerellen das Telearamm 
erhielt, eilte ih) nach Rolomwert, Wol- 
bynien, Tief zum Friedhof, und als 
ih da fchweikgebadet anfam, mar 
ih 10 Minuten zu fpät. Soeben 
aingen die Leute weg. Ich ftürzte 
zum Grabe, und da fnieten meine 
ſechs Scheitern. 3 von ihnen find 
jetzt auch in Alberta und Leferinnen 
der Rundſchau. Auch Ihr möchtet 
mohl noch einmal, nach 10 Nahren, 
Muttis Stimme bören, nicht wahr? 
Viele Freunde ftanden noch, gerührt 
bom plößlihen Tode der Mutter, 
beim Srabe. Ich ariff zu einem Spa- 
ten und faate: Mutti muß ich noch 
einmal fehen und ihr danfen. Soll- 
ten die 10 Minuten Beripätunag mid 
hindern? Der Gemeindevoriteher, 
als Nachbar, bat mid, davon abzu- 
lafien, es fei nicht erlaubt, ich ſchau— 
felte aber, was in meinen Kräften 
war. Ich ſtieg ins Grab und fah — 
o weh, auf dem Sargdedel war ein 
Serz aemablt von einem Dolce 
durchbohrt. Sch ſchrie — war ich der 
Nagel, der Mamas Herz durdbohr- 
te? Sie antwortete mir nicht mehr. 
Sie hatte aber der Hilde noch geſagt: 
Kommt Arthur heim, dann ſage ihm: 
Die Annie, 9 Monate alt, die vertrau 
ih ihm an, und noch: Sie hätte mir 
noch vieles zu jagen und war ber- 
ſchieden — das war alles für mid, 
Ich habe gefolgt. Nah 2 Nahren 


polniihen Militärdienftes ſchenkte 
Gott mir eine Lebensgefährtin aus 
dem Saufe Cyrankewitſch — fo ae 
duldig und fromm. Nach der Sodh- 
zeit holten wir uns vom Pater unier 
fleines Schweſterchen Anni. 7 Sabre 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurze Welanntmadungen u. Un- 
zeigen müſſen jpätejten? Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Wergögerung in ber Bufen- 
dung der Beitungen gu vermeiden, ge- 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen ber neuen auch den 
der alten Poſtſtation am. 
3/ Weiter erſuchen wir unfern Xefer, 
dem gelben Zeitel auf ber Beitung 
bolle Aufmerkſamkeit gu fchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen au dad Datum, bis wann 
das betreffende Wbonnement bezaplı 
ift. Auch dient biefer Zettel unferen 
Leſern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu- 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erſtheinen follen, mödhte man 
auf bejondere Wlätter u. mcht mit an» 
deren geſchäftlichen Wemerlungen au» 
lammen auf ein Wlatt Icdhreiben. 

















war fie bei uns als Schweiter und 
Kind. Ich brachte fie mit nach Cana» 
da. Nett ift fie bei der Schweiter Hil- 
de und Reinhold Luk in Bruce, wo 
fie zur Schule geht. 

Als ich mit meinen 6 Schweitern 
Weihnachten 1927 unter dem Tan- 
nenbaum jtand, wie wir Deutiche es 
zu tun pflegen, fehlte uns etwas. 
Als wir am Sylveiter in der Kapelle 
zu Kolowert ein Trio fangen, die Lie- 
der: „Einit ftand ich mit meiner 
Mutter vor der Tür, den Wander- 
ftab in meiner. Sand“, und „Wenn 
Du nod) eine Mutter haft”, da ſtock— 
ten unjere Stimmen. Die Guitare 
wollte mir aus den Händen finfen 
und die gefüllte Kapelle erwiderte mit 
einem Schludhzen. 

Als ich nad) 9 Jahren nad Kolo— 
weit zurückkam, ſah ich Nugend, die 
ih nicht kannte und muhte fragen: 
Der jeid Ihr? Als man mid auffor- 
derte, zu jpielen, nahm ich meine 
Guitare und fang: „Wo find fie nım, 
die Geſpielen meiner jchönen Nugend- 
zeit?" Im zweiten Vers jang id: 
„Biele zogen nadı Canada, weit hin- 
über Land ımd Meer; andre über al- 
le Sterne, und fie kehrten nimmer- 
mehr.“ 

Sch grüße noch alle befannten und 
unbefannten Geſchwiſter hüben und 
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drüben, die wir zur großen Familie 
gehören, und alle Leſer der Rund— 
ſchau, auch alle die in Braſilien, Ar— 
gentinien, Paraguay, Mexiko, Au— 
ſtralien und China und ſonſt ſind, 
und alle Arbeiter am Evangelium — 
fröhliche Weihnachten und ein geieg- 
netes neues Jahr. 
Arthur Fröhlich 


Niagara on the Lake, Ont. 


Die Rundſchau hat ein klares Au- 

ge, 

Sie ſchaut nad) jedem Mennonit; 

Sie glaubt, es jei nur Recht und 's 
tauge, 

Das fie zu jedem Haus einzieht — 

Wo irgend wohnt ein Mennoniten- 
find, 

Zu bringen ihm Bericht geſchwind. 
Sie jollte wohl ein jeder lejen, 
Sie bringt viel Weisheit, gute Lehr. 
Sie bringt die Neuigfeit im Wejen 

Von allerort3 uns pünftlic her. 
Sie jhaut in mandes Mennoniten- 


heim 

Und will jo gern Gajt und Bürger 
ſein. 

Dann nimmt ſie noch, als ihr Ge— 
ſelle, 


Den Jugendfreund zu jedem mit, 
Und wünſcht, daß jeder ihn beſtelle 
Zum Wohlgenuß für Jugendweg und 
Schritt. 
Dort ſpricht und ſchreibt, wer Luſt 
und Liebe hat, 
Dort fragt und gibt ein mancher Rat. 
Manches iſt ſeit meinem letzten Be— 
richt auf unſerer jungen Anſiedlung 
vorgekommen, was man ſchon früher 
hätte berichten ſollen; doch da auch 
mein Weg der Weg des Ausſchaffens 
it, hatte ic) nicht immer die Zeit, wie 
ic) e8 möchte und jo verblieb es. 
Heute war man redyt jehr beſchäf— 
tigt mit Pflügen (den 11. Dez.), wie- 
wohl die Oberfläche der Erde jchon 
etwas mit Schnee bededt iit, der in 
legter Nacht fiel. Sonit iit es bier 
mild und es arbeitet jidy ganz gut 
draußen. Es ijt bier jet ein Ren- 
nen und Sagen nad) Arbeit, weil 
manche Berjon, die jtil an ihrer Ar- 
beit war, für die Winterzeit abgelegt 
it, Na, einem und dem andern fällt 
dod) hin und wieder mal ein Glüd 
in den Schoß. — Es wird hier durd 
Ontario ein breiter Weg ausgebaut, 
wo es in den dicht zueinanderliegen- 
den Städten dadurch mand) ein Haus 
zu „moben“ gibt. E3 gibt viel Arbeit, 
denn der Weg wird recht breit ge- 
macht. Das iſt hier ja auch wirklich 
notwendig, denn die Wege find hier 
faft immer überfüllt mit Cars, und 
dazu nur ein ſehr Fleiner Prozentjat 
alte Cars, deren Steuerleute garnicht 
jehr nervös werden bei den Zeichen: 
„Speed Limit 35 Miles”; er iſt 
garnicht genötigt, feine Bremſe anzu— 
ſetzen, — da3 find nicht wir gemeint! 
Die Wege werden zum großen Teil 
bon auswärtigen Caren benutzt. 
Noch eine Beihäftigung gibt 8 
bier für viele. Es wird die jehr alte 
Feitung am Niagara-Fluſſe umge- 
baut und fol ein Mufeum werden, 
tie man jagt. Es iſt ein großartiges 
Werf. 
Zum Bauen bat man hier große 
Luft — auch Geld. Auch mehrere von 


unfern lieben Mennoniten führen ſich 
ganz nette Häuschen auf. So ham— 
mert PB. Reimer ganz emfig, jobald 
es tagt und bleibt dabei bis es ganz 
finjter ijt. Er hat ja noch etliche dabeı, 
die Abends ihre Stunden der Arbeit 
nachzählen und für jede 20 oder 35 
Gents dazujchreiben. Auch G. Tiel- 
mann mit jeinem Schwiegerjohn Re: 
defopp ijt ſchon mit dem Steller fertig, 
und fie wollen ein bequemes Heim 
bi8 zum Sommer fertig haben. 

Mid ergriff eine bejondere Freu- 
de, als ich wiederholt den Weg nad) 
St. Catharines fuhr und wahrnahm, 
wie die Leuten der Menn.-Gent. 
jo fleißig daran waren, ſich am Hod)- 
wege ein nettes Kirchlein zu bauen. 
Das iſt ein großer Schatz. Ich jeufz- 
te jedesmal bei dieſem lieblichen An’ 
blick der Gemeinjamen Arbeit zum 
Herrn: „Gott, jegne diefe Brüder- 
ſchar!“ Traurig jtimmte es mid je- 
doc, als ich beim Weiterfahren zu 
einer Stelle fam, wo zwei Garen zu— 
jammengehadt waren und eine an 
einer Seite des Weges und die andre 
an der andern Seite des Weges lag. 
Beide Fahrer jtanden und jchauten 
auf ihre Garen. Ich weiß aber nicht, 
ob es Leben gefojtet hat. Jedenfalls 
war e8 nicht jo jchlimm, als bei dem 
Unfall in Vineland, wo eine Gar 
gegen den Zug fuhr und das Unglüd 
ſechs junge Leben forderte. 

Unjere lieben Zeutchen bier in 
Niagara, die eine Seite einer Straße 
ausfüllen, find ganz froh, daß die 
Stadtbehörde die Waſſerröhre aud) 
bis zu ihren Höfen anlängt. Waffer 
zu haben ijt doc viel wert. Noch an- 
dere bon den Unſern bauen Schul— 
bänte und Tiihe für die deutjche 
Sonnabendichule. Das iſt feine Kleine 
Sache, denn bei der Aufzeichnung 
meldeten fich 90 Schüler. Dieje Schu- 
(en befinden ſich auf zwei Stellen 
und werden bedient von den Lehrern 
A. Blod und A. Dyck. An der einen 
arbeiten beide am Bormittage und 
an der bier in Niagara arbeitet VBlod 
allein am Nachmittage. An den übri- 
gen Wochentagen fett fih A. Blod 
noch einmal auf die Schulbanf der 
Hochſchule hier in Niagara. 

Auch die Nugend erhielt in leßter 
Zeit ein Teilden Studium. Lehrer 
Boldt von Kitchener bereiit alle Ge— 
meinden bier und führt ein Sugend- 
programm, tbeoloaiiher Art, mit 
der Jugend aus, und benukt dazu 
feinen Anſchauungsunterricht. Das 
war jchön. 

Die Konferenzen der Gemeinden 
und auch der Immigranten eriwiejen 
ſich auch ſchön in ihrer Wirkſamkeit. 
Gebe Gott den Segen und die Kraft 
zur Ausführung der Beichlüffe. 

Im Großen und Ganzen wird hier 
mutig geihafft, ımd wie es heute 
ausfieht, gibt e8 bier eine ſchöne 
menn. Anfiedlung. Immer mehr 
fommen bierber, und die Lehrer fün- 
nen ſchon an der Schülerzahl der 
Sonnabendſchule jeben, daß bier bie- 
le ımieres Volkes wohnen. Geſegnete 
Bibelbeiprehungen eben jegt in 
vielen Gemeinden im Segen vor fid). 
Gebe unier Herr Segen und Wachs— 
tum und Blüte den Gemeinden. 

Nebit Gruß, 
P. D. Betkau. 





5. Januar. 


Ein Brief von Ex-Raifer Wilhelm, 


Prediger Iſaak Friefen, Roſthern, 
jandte nad Doorn, an Ex-Kaiſer Wil: 
helm die Sammlung feiner Gedichte in 
zwei Bänden, worauf er folgende Ani 
wort erhielt: 


Haus‘ Doorn (Wappen) den 9. Nov. 
Brieftelegramm 


Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs 

Ich dankte Ihnen Herzlich für Ihre 
an Mich gerichteten Gedichte und Ihre 
beiden von chriſtlichem Ceiſt eingege- 
benen Gedichtsfammlungen „Im Dien- 
ite de3 Meiiters“. Mögen fie dem gläu- 
bigen Lejer zur Erbauung und zum 
Troſt dienen und manden noch abſeit? 
Stebenden und BZmeifelnden auf den 
rechten Weg zurüdführen, auf daß an 
ihnen das Wort unjeres Herren umd 
Heilandes in Erfüllung gehe: „So ihr 
mich von ganzem Herzen fuchen werdet, 
jo will ich mich finden laſſen.“ 

Als äußeres Zeichen meines Dantes 
ſende ich Ihnen anliegend mein Bild. 
Wilhelm R, 
Gedichte, welches Pred. 
Er-Naijer widmete, lau— 


Eines Der 
riefen dem 
tet: 


Nur Mut! 


Wo feine Kron' und Scepter fallen, 
Und feine bitt're Träne fließt, 

Wo niemand mehr wird einfam mwallen, 
Ind two man nie berlafjen ijt, 

Da ſteht die Wohnung dir bereit, 
Das Heim für alle Emigfeit. 


Drum weg mit allen Erdenforgen 
Und weg mit allem eitlen Tand, 

Bald bijt du da, vielleicht ſchon morgen, 
Dort droben anf krijtall’nen Strand; 
Bald ziehit du durch das Perlentor, 
Begrüßet von dem Engeldor. 


Dort wirſt du es alddann veritehen, 
Warum dich Gott im Tal der Zeit, 
Lieb durch die dunk'len Täler geben, 
Durch jo viel Weh’ und Herzeleid; 
Dort wird e3 dir einjt offenbar, 

Wie gut doch Gottes Führung war. 


Drum, Bruder, Mut, nur nicht verzagen, 
Siehit du denn nicht das Morgenrot? 
Es dämmert ſchon, fängt an zu tagen, 
Bald biit du heim beim lieben Gott, 
Bald löſt fich bier dein Pilgerlauf, 

In lauter Freud’ und Jubel auf. 


Bleib’ du nur treu in Jefu Armen, 
Ind glaube fejt an Chriſti Blut, 
Ach, hülle di in Sein Erbarmen, 
Dann wird ja aller Schaden gut; 
Dann biſt du froh in diefer Zeit, 
Ind felig in der Emigfeit. 

— 
Bekanntmachung. 








Ein Vervielfältigungsapparat für Of— 
fice, Vereine, Sängerchöre wird zum 
Verkauf angeboten. Anfragen richte man 
an die Adreſſe: 

G. J. Reimer 
Box 528. 
Leamington, Ont. 
— 
Unſer eigenes All-Mennonitisches 
Seminar und Bibel-Inititnt. 








Das letzte Wort hierüber ift noch nicht 
geſprochen. 

Mit allen Erweiterungen der Bibel 
Kurfe, in allen unjern Mennonitifchen 
Schulen — was ja lobenswert ift, und 
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trog aller neusentjtehenden Iofalen Bi- 
belichulen — morüber mir uns jehr 
freuen; und troß das Verſuchen, ein 
unabhängiges Mennonitiſches Seminar 
in Chicago zu errichten; bin ich noch 
nicht überzeugt, dab die alle das ange- 
itrebte Al-Mennonitifche Seminar und 
ein damit verbundenes Bibel nititui 
erießen. Neben, und über allen diejen 
Schulen und Erweiterungen fehlt noch 
immer das genannte Seminar und ein 
B. 3. Alle genannte Schulen und Ein 
‚ichtungen ſollen beibehalten bleiben, fir 
die vielen, die nicht fönnen zu der einen 
Hohen Schule gehen. Vielleicht ſollten 
mebr als eine folde Schule fein, in un: 
jerm großen, weiten Lande. 

Wir fjollten aber jo bald wie möglich 
eine ſolche Schule (oder ein paar) ha— 
ben. Und ich wenigſtens glaube, daß es 
möglich iſt. Beſonders nötig iſt es auch 
deshalb, weil nur noch wenige der Se— 
minare der andern Gemeinſchaften emp— 
ehlenswert find, der modernijtijchen 
Lehren wegen, die dort vielfach zu fin- 
den find, Drum jollten wir eine Schule 
haben, die „gejund“ ift. 

Warum unſer „eingejchlafenes „Al 
Mennoniten Seminar nit dem Zweck 
entfprechend war, darüber möchte ich lie» 
Her jchweinen. Vielleicht fönnen die Leſer 
einige meiner Cedanfen darüber hier 
»wiichen den Zeilen leſen. 

Warum mohl melden ich jo menige 
junge Männer für den geiitlihen Be 
ruf? Ein Grund ijt wohl, meil fie die 
Yerjplitterung unter uns jehen; joger 
innerhalb einer Sionferenz. Obzwar von 
Zeit zu Zeit All-Mennoniten Konferen- 
zen abgehalten werden, jo find diefelben 
meiitens nur recht einjeitig befucht. ch 
babe ein paar bejucht, und Berichte von 
andern gelejen. 

Und warum geben ganze Scharen uni: 
rer jungen Leute, die eine gute Bibel 
fenntnis ſuchen, in die Bibel Anititute? 
Man fchelte darüber fo viel man will, 
und ſpreche recht abfällig von den B. 
Inftituts; die jungen Leute gehen doch 
dorthin; Warum? Sie find begierig nadı 
einer gründlichen, biblifhen und geiit- 
erfüllten Vorbereitung. Und die B. In— 
ftitut3 find befannt dafür, daß fie dieſe 
da3 Schelten wird nur den Gegenfinn 
der jungen Leuten gegen uns verſchär— 
fen, und noch mehr junge Leute bon uns 
weg treiben. Und mo der Geijt und 
Sinn eines Moodh berricht, wie das der 
Fall im Moody Bibel Inſtitut iſt; da 
wird man doch Zutrauen haben fünnen 
— ipenn auch (ſelbſtverſtändlich) nicht 
alles mennonitifh iſt. Deshalb tollen 
wir eben unfre eigene Schule haben, 
mit einem Spurgeon und Moody Geiit. 

Es ift leider wahr, daß bon denen, die 
ein Bibel Anititut bejucht haben, oder 
auswärtige Seminare, nur wenige zu 
uns zurüd fommen, bringen fie aller- 
lei „Nicht-Mennonitifches mit“ und oft 
fönnen fie fich nicht gut daheim anpaf- 
fen; und das verurſacht oft große Stö- 
rımgen in den Gemeinden, Soldhes iſt 
aber nicht ſchwer zu erflären. Da it 
auch, mitunter wenigſtens, Schuld auf 
der andern Ceite, 

Noch mehr als diefes ift wahr: Und 
ih follte willen; denn unfere Kinder 
baben alle ein ®. 3. und ein ausmärti- 
ges Seminar beſucht. Und wir haben 2 
Nabre lang aanz nahe bei zwei folder 
B. I's. und ein Jahr bei einem Semi- 
nar gewohnt. Es befriedigte und nicht 
alles; aber uns blieb nichts anderes 
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übrig. 

Aber, dieſe Schulen ſind ſehr geiſt— 
lich, in ihrer ganzen Zuſammeſtellung; 
ſie ſind „geſund“, was die Fundamental 
Lehren anbetrifft; was eben von den 
meiſten Schulen (beſonders den Semi— 
naren) nicht geſagt werden kann. Der 
Geiſt der B. J's. iſt ein ausgezeichneter, 
der beſte, den ich kenne, bei meiner viel— 
ſeitigen Beobachtung. Und darin ſtimmt 
die ganze, ernſtgeſonnene Chriſtenheit. 
Kein Wunder, daß auch unſere geiſtlich 
geſinnten jungen Leute dorthin wollen. 
Und wer könnte es ihnen verargen? 
beſonders wenn wir ihnen nichts derar— 
tiges bieten können. Dieſe Schulen ha— 
ben Männer, wie Dr. Torrey, Camp— 
bell Morgan, Wm. Evans ımd andere 
hervorragende Männer aus den Sreijen 
Spurgeons und Moody3 an ihrer Fa» 
Fultät, und find jtet3 bejtrebt, die aller- 
beiten und geiſtreichſten und geiſterfüll— 
tejten Männer dort zu haben. Und wenn 
junge Leute aus der allergewöhnlichſten 
Umgebung zu den Füſſen folder Män- 
ner ſitzen fonnen, wer fönnte fie zurüd- 
halten? Und felten wird man joldye 
Hingabe an den Herren, ſolche praftifche 
Meibe, ſolchen Gebetsgeiſt, ſolchen aus: 
gezeichneten Bibelunterricht finden, als 
bier. Das geben Freund und Feind zu. 
Und taufende junge Leute hören davon. 
Und, wer diefe Schulen ſtrakswegs kri— 
iijtert (wenig Gutes an ihnen findet), 
der weiß nicht, wovon er redet. Manche 
diejer Kritiker find nie dort gewejen — 
baben fcheinbar angit vor dem Geilt 
des Torry und Moody? 

Einige weitere Vorzüge diefer Schulen 
iind, dab fie viele berühmte Reichsgot— 
tesarbeiter zu hören befommen; wenige 
derielben geben an diefen B. Inſtituts 
vorbei, ferner, diefe Schulen, in gro- 
hen Städten erbaut, bieten große Ge 
fegenbeit, während der ganzen Xernzeit 
der Schüler, dab fie ſich üben fünnen, 
unter der Anleitung der 2ebrer, in der 
praftifchen Arbeit des Seelengewinnen?. 
Auch können fie fich meiſtens ihre Schul— 
auslagen verdienen. Und, wo hunderte 
(bei Moody's, Chicago, ſogar 2400) 
Schüler find, mit einem Biel im Auge 
und im Herzen, das wirft erhebend, day 
ihre Schüler fie vielfach übertreffen im 
Gebets⸗- und geiitlichen Leben. 

Und junge Leute, die geiftlich gelinnt 
Yind, und einmal von diefem Leben und 
Unterricht „geichmedt“ haben, find ein- 
fach überwältigt davon; und nichts könn— 
te fie zurüd balten — — außer eins, 
jo glaube ih: Eine eigene Mennoniti- 
iche, Schule, mit ähnlichem Geiſt und 
Unterricht. Unfere junge Leute find noch 
mennonitifch gefinnt genug, um eine ei- 
gene Schule vorzuziehen. Der zunehmen- 
de Beſuch an unfern „NRetreats” iſt 
einer der Beweiſe. 

Und man fage mir, warum mir nidyt 
eine ſolche Schule haben können, Die 
„unfere eigene” ift? Haben wir nicht das 
Geld und die Männer? Das eritere ha 
ben wir, zu volliter Genüge!! Und 
wenn wir nit die Männer hätten; 
warum nicht? Haben wir ja doch ber- 
borragende Helden auf fait allen andern 
(erlaubten) Gebieten (vielleicht fogar 
auf unerlaubten — mir nicht befannt). 
Br, 9. Warfentin, in feinem „Who’3 
Who among the Mennonites“ zeigt das 
zur Genüge. Sollten wir, zu Anfang 
vielleicht, nicht genug folder Männer 
haben, für diefes allerhöchſte und ⸗wich⸗ 
tigfte Gebiet — warum nicht? frage ich 


nochmals, 

Und warum eine All-Mennonitijche 
Schule? 1. Weil eine einzelne Konfe— 
renz nicht ſtark genug iſt. 2. Nichts 
würde uns, als ein zujammen gehören» 
des Volk, mehr verbinden, als eine ge— 
meinjame Schule. Diejes bedarf wohl 
feines Beweiſes. Wir können dennod) 
unfere berjchiedenen Gebräuche beibe- 
balten; jie jind einem jeden ivertvoll; 
aber win haben auch genug Gemeinja 
mes, jo da wir ſchön miteinander ar 
beiten können. 

Aber, wenn eine Gruppe allein, oder 
nur eine gewiſſe Richtung einer Kon— 
ferenz (angenommen, e3 wäre die aller- 
Ionfervativite, oder die aller-progrejliv- 
jte) eine Nonvention oder eine Schule 
anitrebten, und dieſe dann erivarten, 
dab alle andern jich ihnen anſchließen 
follen: dann wird es niemals etwas Ge— 
meinfames geben. Und es erfordert fei 
nen Propheten, jolches vorauszujagen. 

Die Tatjache, dab junge Leute aus 
fait allen unfen größeren Stonferenzen 
die B. 38, befuchen, auch andere aus: 
wärtige Schulen, recht zufrieden jind 
als „Mennonitifche Gruppen“ (fie fin 
den ſich zufammen) in diefen Schulen, 
diefes zeigt, dab es für die jungen Leu— 
te jehr zufriedenitellend jein würde, ei 
ne ſolche All-Mennonitiihe Schule zu 
haben. Sie würden ſtolz fein auf ihre 
„eigene“ Schule, 

Es iſt wahr, dab ſich manche zurüd 
aefehrte Studenten von andern Schulen 
daheim nicht Teiht anpalien fönnen, 
aber wir baben auch viele tüchtige Pre 
diger und andere Vrbeiter, befonders 
in der Miflion, die aus einem B. N. 
fommer. Diefe fonnten ſich anpaiien; 
warum nicht die übrigen? 

Ind ob mande e3 gerne hören oder 
nicht, es it allgemein anerkannt, “on 
Miſſions Behörden, innern und Außen, 
daß die ®. J. Studenten zu den beiten 
Mifitonsarbeitern gehören: Die können 
beten; die veriteben e8, wie man Seelen 
gewinnt; ihre Anſprachen und Predig 
n Sind bibliich (echt), bei ihnen fommt 
das aute alte Evangelium von der Gna 
de Gottes zu feinem vollen Recht: fie 
predigen „Chriſtus. 

Miederum fage ih: Warum Fönnen 
wir Mennoniten nicht auch alles dieſes 
haben, in einer mennonitiihen Schule? 

Mennonitifhe junge Leute! geben 
vielfahh aus unter nicht-Mennonitifchen 
Behörden, die von uns follten auöge 
fandt erden. Wir verlieren dadurd). 
Daheim und draußen müſſen öfter Stel- 
len mit weit weniger geiftlich gejinnten 
Perſonen bejeßt werden, die ſchwach 
vorbereitet find, wo dieſe Stellen von 
zurüdgelehrten B, 3. Studenten follten 
eingenommen werden. 

Und bis wir felber fol ein Seminar 
und ®. N. und Miſſionsſchule haben 
werden, wie bier bejchrieben, fo lange 
werden unſere junge Leute diefe Schu: 
len bejucdhen; und niemand wird ihnen 
das Necht abiprechen können, oder da3 
große Vorrecht mihgönnen dürfen. 

Mit dem innigem Wunſche, bald eine 
eigene allemennonitifhe Schule zu ha— 
ben, grüßt, Euer, 


J. B. Epp. 
— OV 
In Wologdas weißen 
Wäldern. 
Aus dem erfchütternden Buche 
bon Mlerander Schwarz, Verlag 


? 


Sans Harder, Altona (Elbe), von 
dem wir wünſchten, daß e8 in vie 
ler Leſer Hände wäre, bringen wir 
heute nod) einmal ein Stüd aus dem 
Abſchnitt „Der heilige Hunger.” 

Für den verftorbenen Tielemann 
bezieht ein deutfcher Pfarrer unfere 
Barade. Er hat mit feinen 38 Jah— 
ren einen jchneeweißen Kopf. Seine 
bagere Geſtalt wirft unbeholfen fteif. 
Aber wir fennen die Geſchichte unfe- 
rer Zeute an den Händen. Die find 
bei ihm knochig zerarbeitet, 

Pfarrer Rotmann iſt vor dem 
Krieg in Wolhynien im Dienft geive- 
fen. Dann fam er ins Dongebiet. Ich 
fuche alle meine Beziehungen dorthin 
zufammen. Aber von meinen Belann- 
ten ift nad) 1922 niemand mehr dort 
gewejen. 

An den Mbenden erzählt er inte- 
reffant von der ftillen Donſteppe, dem 
majeltätiihen Fluß und aus dem Le- 
ben feiner Koſaken. Wir hören gern 
zu. Es lenkt ab und gibt unfern. Ge- 
danfen Erholung vom ewigen Kreis. 
lauf. 

Am ſchönſten erſcheinen uns feine 
Berichte aus dem ſchwierigen Nirchen- 
leben, den mahlofen weiten Reifen 
zu den entlegenen deutſchen Gütern. 

„sch hatte in meinem Bezirk eine 
ganze Reihe von zerftreuten Koloni— 
itenböfen, die ich der Entfernung 
halber nur einmal oder zweimal im 
Jahr befuchen fonnte. Dieſe Leute 
haben mir deutlich gemacht, was wir 
fonft im Evangelium gedanfenlos Ie- 
fen: was e8 mit dem Sunger nad 
der einen Gerechtigkeit auf fih hat.” 

„Man kann alfo aud im Reichtum 
bungern, Serr Pfarrer,” beftätigte 
Wolff. 

„Sanz gewiß; und da wird Gottes 
Mort Brot. Es hört auf, von Men- 
chen mißbraucht zu werden, fei e8 als 
frommer Firlefanz oder als Nützlich- 
feit3objeft.” 

Es tut wohl, einen in feinem 
Dienft erfahrenen Geiftlichen jo fpre- 
chen zu hören. Drei Nahre Verban- 
nung bat er hinter ſich, überlege ih. 
Die Zeit wird ihm Gelegenheit gege* 
ben haben, diefen Glauben zu erpro- 
ben. 

Das Leben mit dem orthodoren 
Priefter, dem Mennonitenprediger 
und dem Iutherifchen Pfarrer ermıur- 
tiat ım3 alle. 

„Hier ift ein öfumenifches Kaonzil, 
Pater Nifolai,” lacht der Pfarrer, 
„laffen Sie uns bindend beichließen: 

Eritens: Daß wir Menſchen ver- 
dorbene, gottgegneriſche Wichte find 
und aus dem reichen ruffiihen Land 
und feinen Tiebenswerten Menſchen 
in einer halben ®eneration eine Höl- 
le angerichtet haben; 

Zweitens: daß ums in ihrer Nacht 
die ımbergänglicdhen lichten Sterne 
nöttliher Verheißung neu aufleud;- 
ten und ums Gott, den Bater unjers 
Seren Jeſus Chriftus, zum einzigen 
Troft im traurigen Leben und im 
feligen Sterben machen.“ 

„Amen! Amen!” beftätigt Vater 
Nikolai und fit mit aefalteten Hän— 
den auf dem LZagerrand. Dabei nidt 
er beglüdt mit feinem Mähnenkopf. 

„Amen!” wiederholt Ohm Peters 
mit heiferer Stimme aus feinem 
Winkel. 

(Schluß auf Seite 10) 
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Alle meine Quellen. 


Die Geſchichte einer Segensfamilie 
von 


ſtäthe Dorn. 














(Fortſetzung.) 

Einmal ging ihm ſein Blättervorrat 
zu früh zu Ende. Die Reife aber war 
noch ziemlich weit, Unterwegs machte 
er balt, um eine Gemeinjchaft zu be 
dienen. Er fam dort auch mit einem 
aläubigen Kaufmann zujammen. Das 
Geſpräch kam unter anderem auf die 
Blättermiſſion. Dr bedauerte Carl⸗ 
Ernſt. daß er ſich für dieſes Mal zu 
wenig Schriften mitgenommen. — Doch 
als er am nächſten Morgen weiterreiſte, 
lam noch kurz vor Abgang des Zuges 
der Kaufmann an ſein offnes Abteil 
geſtürzt und reichte ihm einen großen 
Pack Traktate und ſonſtiger Schriften 
hinein. Er nahm ſie mit herzlichem Dant 
in Empfang. — — Nun waren ihm au 
feinem Blätterſegen aber viel zu wenig 
Lente im Wagen. Außer ein paar an 
dern, die ſchon damit bedadht, ſaß nur 
noch ein ſehr behäbiges Chepaar mit 
darin. Die hatten aber beide fein Ve 
bürfnis für geiſtliche Koſt. Sie padten 
dagegen eine große Handtaſche mit ſehr 
iippiger Wegzehrung aus. Da war nichts 
zu machen. Carl-Ernjt war ein wenig 
betrübt über feine Erfolglojigfeit. - 
Er beugte jich zum offnen Feniter hinaus 
und ſah zu feiner großen Freude ein? 
Anzahl Stredenarbeiter draußen be 
<häftigt. Da ließ er feine Vlättercheen 
luftig binausflattern. Der Wind wehte 
fie dahin und dorthin, oft bis zum Bahn 
damm hinunter — und die Arbeiter 
jagten ihnen nad), um eins zu ergrei 
fen. Das mar ein ergößlicher Anblick 
Sein Herz wurde wieder frohgeitimmt. 
— 63 mußte eine lange Strede im Bau 
begriffen fein, denn immer wieder taud) 
ten neue Nrbeitergruppen auf, mand) 
mal aleich eine größere Anzahl auf eı 
ner Stelle. Da winkte Carl-Ernit ſchon 
immer bon weitem und ließ dann im 
Norbeifabren feine Blätter binauöglei 
ten, Den Nrbeitern ſchien das eine will 
fommene Unterbrechung zu fein, Sie 
fingen fie lachend mit den Händen auf 
— Dem Bahnbau waren feine Grenzen 
aeftedt. Die Strede war wieder frei. 
Ind der VBlättervorrat war auch zu En 
de gegangen. Nur ein einziges Feines 
Püchlein fand fih no vor. Das warf 
Garl-Ernit im rafchen warmen Impuls 
einem Bahnmwärter zu, der bor feinem 
Häuschen ſtand. Er hob e3, als der Zug 
borüber war, dankend auf, ſetzte fich auf 
eine Bank, und fing an zu Iefen. Der 
Inhalt des Buches padte ihn fo, daß 
er alles andere darüber vergab. Er las 
und las mit brennender Heilsbenier. — 
Da hörte er plößlich fchon in nächſter 
Nahe den Schnellzug beranbraufen. Er 
fprang er in die Höhe, warf das Puch 
weg und griff fchnell nad dem neben 
ihm Tiegenden Signalzeichen, um sich 
in Voſitur zu stellen, Doch — er ſtand 
fait au Stein eritarrtvor Entſetzen. Dort 
zwiſchen den Schienen ſaß fein Fjähriges 
Büblein und ipielte vergnügt mit klei— 
nen Steinden. Es mar feine Zeit mehr, 


es wegzureißen. Ein Angſtſchret entrang 
jich feiner Nehle: „Barmberziger Gott!“ 
Dann jah er den Drug über jein Kind 
binwegrafen. Er glaubte nicht anders, 

zermalt auf den Schienen zu 
finden. — Dod als der Zug vorüber 

r, richtete der Knabe ſich unverjehrt 
in die Höhe und jauchzte ibm hell ent 
„O Vati! haft du nicht die wei 
ben Männer gejehen? Aber die waren 
Ichön! Die famen ganz flinf und jagten 
zu mir: „Ducd dich, Stleiner! dud dich 
ſchnell!“ Da hab’ ich mich ganz tief ge 
dudt. Und dann rajlelte es fo jehr. Aber 
num iſt's vorbei und die jchönen Männer 
find auch fortgegangen.“ 

Der Bahnmwärter riß fein Mind em 
por in die Arme und preßte es lange 
wortlos ans Herz. „Gott ſei ewig Lob 
und Dank!“ entrang es ich endlich ſei— 
nen bebenden Lippen. Er blidte tief be— 
wegt zum Himmel empor — — — und 
ernte glauben!” — 


als e3 


gegen: 


Carl-Ernſt Hermann bat es erit nad 
langer Yeit erfabren, Und er pries Gott 
dafür, 

Micder ging es auf Neijen. Er fubı 
dieſe Strede das erjtemal. Unterwegs 
machte er in einem Dorfe Halt, um ei— 
nem fleinen Kreis von heilsverlangen: 
ten Seelen zu dienen. E35 war eine ge 
tegnete Verſammlung. 
fröhlich feine 


Dann zog er 
Ztraße weiter. Er wan 
derte dabei durch ein wunderfchönes Tal 
tr nächſten beiden 
zeiten ragten hohe Kelswände auf. Am 


Bahnitation Zu 
Grunde rauſchte ein munterer Gebirgs 
bach dahin. Der Wanderer mußte dann 
und wann ſtehen bleiben, um die Schöp 
fermacht zu bewundern. Als er bei ei 
nem beſonders ſchönen Ausblick ganz 
rerſunken daſtand, kam ihm die Proſa 
des Lebens zum Bewußtſein in Ge— 
ſtalt einer armen, alten Frau, die keu 
hend einen ſchweren Nlorb in der Hand 
trug. 

„Na, Mütterchen! das gebt mohl 
schlecht fo bergauf mit der Laſt,“ riet 
er ihr freundlich entgegen, 


x 


„0, jol es verjeßt einem ganz den 
Item.“ 

„Da geben Sie mal ber!“ und ohne 
weiteres nahm er dem jchlichten Weib 
lein den Korb ab und hängte ihn an 
feinen jtarten Arm. 

„ch, hör'n fe, das geht doch nic. 
Zo'n feiner Herr!" — 

Er aben ladıte berzlich. „Ol das feht 
mir ganz aut — und Sie haben e3 leid 
ter, Nommen Sie nur, Mütterchen!“ — 
einaen Die beiden miteinander. Er er: 
zählte ihr dabei vom Herrn 
und fie riß fait den Mund auf vor Stau 
nen. So etwas batte fie noch nicht ge— 
hört 

Durch das 


Nefus — 


lanafamere Gehen neben 
Frau ber, hatte Herr Her 
mann mebr Beit gebraudht zu dem Weg, 
As auf dem Wegweiſer angegeben tar. 
Ind als er alüdlich auf dem Bahnhof 


der alten 


anfam, zu dem er zuletzt etwas rajcher 
borausgeiprungen, dampfte jein Zug 
ihm eben davon. Das war fehr peinlich, 
da er noch an demjelben Abend einen 
andern Plaß erreichen wollte. Da war 
guter Nat teuer, 

Die alte Frau fam mit ihrer Laſt, die 
er ihr hatte der Eile wegen zurüdgeben 
müſſen, auf den Bahnijteig der Heinen 
Station nachgekeucht und jammerte laut, 
daß fie ſchuld daran ſei. Sie jelber aber 
fonnte ihr Ziel noch erreichen, denn fie 
fuhr in entgegengejeßter Richtung und 
ihr Zug follte erſt fommen. „Nun! da 
muß ich eben noch ein paar Stunden 
tüchtig marfchieren,“ juchte jie Hermann 
su tröſten. Sie aber hatte jchon ihre 
Yot dem Bahnhofsinſpektor geflagt, der 
jie gut fannte, da fie oft dieſe Klein— 
babnitrede fuhr. „Ach! können Sie nicht 
den quten Herrn da ertra mit einer 
Lokomotive hinfahren?“ bat fie flebent- 
lich. „Er bat mir jo ſchön meinen Korb 
getragen.“ Die liebe Alte hatte ja feine 
Ahnung von Bahnverhältniiien. 

Der Nnipeftor mußte lächeln. Dieje 
Gelegenheit benußte | Ernit Hermann 
raſch, ihm ein gutes Blatt zu reichen. 
Doch da ſah er in ein Paar todttraurige 
Augen, die ganz im Widerfpruch zu der 
freundlichen Miene jtanden. Er dankte 
verbindlich und fagte dann raid: „DO! 
vielleicht fann ich Ihnen doch noch helfen. 
Geben Sie zu Fuß bis zur nädjiten 
Bahnitation, Dort hat der Zug länge- 
ren Mufentbalt, weil dort ein Sinoten- 
punkt iſt. Ich laſſe Sie durch die Strede, 
da jchneiden Sie ein bedeutendes Stüd 
ab und können den Zug dort noch gut 
vor Abgang erreichen. 

Tach einigen Minuten fuhr auch der 
Zug mit der alten Frau davon und die 
Ztrede war frei. Da bradte der In 
ſpeltor Herrn Hermann ein Stüd auf 
dem Bahngleis dahin und ließ ihn dann 
durch die Sperre. Dabei erzählte er ihm, 
ab er feinen ältejten Sohn durch den 
Tod verloren habe, „Es hat mir ſtark 
ins Vaterherz gegriffen,“ ſeufzte er 
tief, „Ah kann es kaum verwinden.“ 

‚Nehmen Sie Gottes Sohn dafür in 
‘hr Herz auf. Der kann! Ihnen volles 
Genüge geben,“ tröjtete ihn Hermanr. 
*r pries ihm in furzen Worten die alles 
übertwindende SHeilandsliebe an — und 
'and zu jeinem Erjtaunen eine Seele in 
‘einem Begleiter, die bon tiefem Heils- 
verlangen erfüllt war. Der Herr aber 
gab Gnade, dab er ihm in der Inappen 
Jeit die Hauptiwahrheiten des Chriſten— 
tms jaaen fonnte, — Dann fcdhieden 
ie mit feitem Händedrud voneinander. 
„Schade! daß mir uns fchon trennen 
müſſen.“ bedauerte der Bahnhofsinſpek— 
tor beim Abſchied. 

„Run, will’3 Gott wandern wir fogar 
einmal zuſammen bi3 in den Himmel 
hinein. Dort wollen wir uns wieder— 
orüemt Hier unten dem treuen Herrn 
befohlen!” Damit ging Hermann von 
dannen und freute fich im jtillen über 
die Bugverfpätung. Mit rafchen Schrit 
ten jteuerte er der nächſten Bahnitation 
zu, wo ed noch rechtzeitig den Anchluß 
on jein Beitimmungäziel erreichte, 

Die Verfammlung war aut befucht u. 
Bott feqnete da3 Zeugnis feines treuen 
Knechts 

Im Familiengarten ſegnete der Herr 
ebenfalls reichlich. Die Kinder wuchſen 
heran und wanderten eins um das an- 
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5. Jannar, 


dere in die Fremde hinaus. Liſa war zu 
einer gläubigen Familie in Stellung 
gegangen. Sie hatte es ſonſt gut dort, 
aber jie litt jehr am Heimweh. Ein jol- 
ches Elternhaus gab's auch nicht gleich 
twieder, wie e3 die Hermannſchen Kinder 
bejaten. An ihre Stelle daheim war nun 
ichon die muntere Gabriele getreten, die 
mit tatfräftiger Umficht überall half, wo 
e3 nötig tar. 

Theodor hatte ausgelernt und mar, 
nachdem er noch einige Zeit ala Gehilfe 
bei feinem Lehrchef geweſen, in eine an— 
dere Stellung gegangen. Er verdantte 
lie feinem Water. Derfelbe war auf ei- 
ner Nugendbundfonferenz mit einem 
sufammengetroffen. Dem lag es jehr am 
Herzen, einen zuverläſſigen Kontoriſten 
zu befommen, da der vorige untreu ge- 
weſen. Da war er frob, daß fich Theo 
bereit finden ließ. Er jtand in fernen 
Mupeitunden dem Nugendbund vor, In 
jeiner Schüchternheit hatte er e3 zwar 
faum gewagt, die ihm angetragene Lei— 
tung zu übernehmen. Doch man hatte 
ihm warm zugeredet — und der Herr 
befannte fi; wunderbar zu feinem des 
miütigen Wirfen. Der Jugendbund 
blühte unter feiner jtillen treuen Tätig 
feit auf. — 

So qut es ihm auch fonit bier gefiel, 
ſehnte ſich Theodor doch in den Buchhan— 
del zurüd, Durch Cottes Fügung fam 
er fpäter ins jchöne Rheinland nad) der 
großen Stadt B. Dort trat er in eine 
rührige chriitlihe Buchhandlung ein. 
Er arbeitete darin mit großer Freudig— 
fcit und treuer Beharrlichkeit. — Für 
jein geiitliches Wohl war bier jehr 
reichlich geforgt. Das religiöfe Leben 
im Wuppertal ſtand in veller Blüte. 
Herrliche Feſtwochen und reichgefegnete 
Ntonferenzen brachten frifches Leben in 
die Gemeinichaftsbewegung. Auch in den 
Nugenbund war Theo bier eingetreten. 

Zu jener Zeit befuchte auch ein junger 
aläubiger Naufmann den ANugendbund. 
in feinem Charakter paarten ſich Ernit 
und Entichiedenheit. Theodor fühlte ſich 
mit feiner jtillen Art ſehr zu diefem, 
Peter Karlſen, bingezogen. Die beiden 
jungen Leute hatten viel gemeinſame 
VBerührungspunfte und veritanden fi 
innerlich ſehr aut. Sie fprachen fich oft 
iiber ihre Glaubensitellung aus und juch 
ten einander darin zu befeftigen, — Ei: 
nes Abenrs hatten fie Gebetsitunde im 
Sugendbund. Cie mar fehr bewegt. 
Iheo war ganz ergriffen. Er hatte neue 
tiefe Blicke in das Sireuzgeheimnis ge 
tan umd brachte dies mit großer Bewe— 
gung in dem Gottestwort zum Ausdrud: 
„An welchem wir haben die Erlöfung 
dur Sein. Blut, nämlich die Vergebung 
der Sünden.“ — Das ging Peter Starl- 
fen wie ein Feuerſtrom durch die Seele. 
Er miederbolte auch in feinem Gebet 
mit tiefiter Anbrunit diefelben Worte. 
Es war ein Alingen und Wieberflingen 
verwandter Saiten im Herzen, da3 bite 
beiden Freunde noch enger zufammen- 
schloß. — — — (Fortfekung folgt.) 


— RWafhinnten. Das Stantödeparte- 
ment bat die Entichuldigung der japani- 
ichen Regierung betreff3 des „Panah“⸗ 
Zwiſchenfalls angenommen. Die bon 


Napan zu zahlende Entſchädigungsſumme 
muß noch feitgefekt werden. Napan hat 
fich voll bereit erflärt, Entihädigung zu 
zahlen. 
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Dirt Tellner 


Eine Hiftorische Gejdjicte ans dem Leben der Mennoniten ; 
in Benniylvanien. 
Von P. K. Martens. 
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(Fortſetzung) 

„Sch ahne, es iſt Dick Tellner“, 
gab der Lehrer zur Antwort. 

„Dem zerbrech ich alle Knochen im 
Leibe zu kleinen Splittern“, erwider— 
te der Farmer, indem er in die Tür 
trat und in die Schule gehen wollte, 
um ſogleich Abrechnung zu halten. 
Der Schulmeiſter vertrat ihm aber 
den Weg. Der erboſte Farmer, deſſen 
Blut auf dem Siedepunkte ſtand, 
hätte ſich in ſeiner Hitze nun ſogleich 
an den Erzieher gemacht, wäre dieſer 
ihm nicht an Geſtalt und Kraft über— 
legen geweſen, was der Farmer auch 
in Rechnung nahm. 

„Ich werde die Sache auf Mittag 
vornehmen“, verſprach der Schulmei— 
ſter. 

Der Farmer ſchaute ihn einige Au— 
genblicke verdutzt an, dann ſagte er: 
„sc kann das beſſer, laß mid; mit 
dem Jungen abrechnen.“ 

„Sch ahne, daß es Dick Tellner iſt“, 
ſagte milde der Lehrer, „aber ſicher 
weiß ich es nicht, es möchten ja auch 
andre Buben ſein. Es iſt auch mög— 
lich, daß es ſonſt jemand aus der Um— 
gegend getan hat“, ſetzt er hinzu. 
„Ich werde auf Mittag aber nachſe 
ben.“ 

„Sch möchte aber dabei fein“, 
meinte der Farmer, deſſen Sünde 
no immer geballt waren. 

„Run“, fagte der Lehrer wieder 
recht gutmütig, „ich bin in dieſem 
Hauſe die Autorität, und follte ich 
den Schuldner hermisfinden, jo wer 
de ich die Sache den betreffenden El 
tern melden, bie fönnen dann die Ab 
rechnung machen.“ 

Wiewohl dem armer der Plan 
durchaus nicht aefiel, mußte er ſich 
wohl oder übel fichiefen. Er wandte 
fi, nahm fein Geſpann, Tieh den 
Wagen ftehen und aina heim. 

Der Schulmeiſter war ein kluger 
erfahrener und beionnener Mann 
Er hatte jelber eine arohe familie 
und fannte Rinder und veritand mit 
ihnen umzugehen. Al3 man Mittan 
aegefien hatte und die Schulfinder 
fih auf dem Hofe tummelten, ging 
er hinaus, rief die Anaben zuiammen 
und befahl ihnen, ihn zu bealeiten 
Als man auf den Wagen zuiteuerte 
blieb Di etwas nad, was fonit hei 
ähnlihen Begebenheiten nicht der 
Fall war. Das beitätiate ſofort die 
Ahnung, die der Lehrer hatte. Uebri 
gens hatte er auch in der Lehrſtunde 
Beltätiaung feiner Mutmakımasn 
befommen, denn er hatte Dirf ſcharf 
beobachtet und aemerft, wie Dirk ei 
niae Male au fich felber geſchmunzelt 
hatte, als ob er fih auf den Streich 
freute, wenn der armer fein Mal 
heiter mit dem Wagen haben mürde 

Nor dem Wanen machte der Lehrer 
halt ‚, wies auf die Folbenloien Wa 
aenadien, ohne ein Mort zu ſagen 
Bald hatten die Buben entdedt, daß 


drei Kolben fehlten, und jofort ſchrie 
einer von ihnen: „Wer hat das ge- 
tan?“ 

Steinem aber fam in den Sinn, 
dab es fih um einen Schuldigen in 
Ihrer Mitte handle. Der Lehrer zudte 
mit den Achjeln und jagte nur: „Ich 
weiß es nicht.“ 

Man bewunderte nach kindiſcher 
Art den Spaß, u. endlich bemerkte d. 
Lehrer mit janfter, aber erniter Mie- 
ne: „Das joll einer aus meiner 
Sculflafie getan haben.” 

Wie die Jünger Jeſu fich einst 
anichauten, nad) dem Verräter, und 
den Meijter fragten: Herr, bin ich's, 
jo jhauten fih auch die Schüler an 
und waren bald mit der Verfiherung 
heraus: ‚Ich hab's nicht getan’ !” 

Ich auch nicht“, rief ein zweiter, 
dritter und vierter der Jungens. 

Schnell jtredte einer jeinen Fin- 
ger auf Dick Tellner zu und rief: 
„Das hat Diet getan!“ 

Diefer zog feine Stirn in Falten 
und rief dem Angreifer entgegen: 
„Salt dein Maul, das fannit arade 
jo qut auch dur getan haben!” 

„Did, Di, Dick!“, fchallte es von 
allen Seiten, „das bat Di aetan!” 

Diejer lie es jedoch nicht zu einer 
direkten Frage vonjeiten des Lehr 
rers fommen, jondern wandte fich um 
und ging eilends dem Schulhauſe zu. 

Der Schulmeiiter ſtand noch eine 
Weile im Kreiſe der Klaſſe, fragte fie, 
ob vielleicht jemand um die Sache 
wüßte, ob es einer von ihnen getan 
hätte, und ob fie Grund hätten, Die 
zu beichuldigen uſw. 

Er machte fie dann auch auf die 
Schwere der böjen Tat aufmerkſam 
und wieviel Kummer und Merger es 
dent quten Manne gegeben babe, und 
wie ernit die Sache jei, was es da- 
durch in der Nachbarichaft alles ge 
ben fünne uſw. Mlle blieben darauf 
itehen, das mühte Die getan haben. 

Nacddem der Lehrer die Buben 
wieder laufen ließ, begab er fi 
ins Sculzimmer, wo Did weinend 
den Kopf in beiden Händen baltend, 
ſaß. 

Alles Fragen des Lehrers beant 
wortete Dick nach ſeiner beſten Me— 
thode mit Stillſchweigen. 

Der Lehrer fand es ſchwer, die ein— 
tretenden Jungen zu beſchwichtigen, 
als ſie zum Unterricht eintraten und 
Dick mit dem Geſichte auf ſeinem Ar— 
me flach auf dem Tiſche liegend fan— 
den. „Der hat es getan!“, hieß es im— 
mer wieder, während ſie mit dem 
Finger auf ihn zeigten. 

Als der Lehrer nach der Schule zu 
Tellners ging und dem Jakob Tell— 
ner die ganze Sache erzählte. ſagte 
diefer in verlegenem Tone: „ch wer 
de die Sache mit Dit durchnehmen 
und Dieb morgen willen laſſen.“ 

Mer am nächſten Morgen zuerft 
den Schulhof betrat, war Did Tell 


ner, und daß ihm der Spaß dieiesmal 
recht jauer geweſen, fonnte der 
Schreiber ihm in feinen jpäteren Nab- 
ren, al3 er ihm die Gejchichte erzähl- 
te, abfühlen. Am nächſten Abend hol- 
te der Farmer feinen Wagen, und als 
er alle vier Kolben auf den Achſen 
feit aufgejchraubt vorfand, hatte er 
das Glück, da ein Fünfter" auf dem 
Wagenſitz als Reſerve rubte, jo daß, 
im Falle jemand ihm einmal wieder 
denjelben Streich jpielen jollte, er 
dem Grobſchmied dafür nicht bezah- 
(en dürfte, 

Durch alle möglichen Mittel ver: 
juchte Frau Tellner auf ihre Kinder 
einzuwirfen. Das eine aute Mittel, 
das Erzählen guter Geichichten von 
Vorbildern aus unmittelbarer Nähe 
und von ihren Vorfahren, bat fie nie 
verſäumt. Sie hatte ja auch genügend 
Material dafür in ihren Händen. Sie 
durfte darum nicht einmal nach paſ— 
jenden Büchern fuchen, wie das heute 
auf dem großen Büchermarft mit der 
vielen Schundliteratur der Fall ilt; 
fie hatte traditionellen Stoff aus der 
Zeit der großen Bedrängnifie in der 
Schweiz, die ihr Volk vor wenigen 
Jahren in dieje gejegnete freie Welt 
verjchoben hatten. 

Sie erzählte ihnen unter anderm, 
wie die eriten 24 Mennoniten im 
Jahre 1632 von Holland aefommen 
und fi unter der Führung eines 
Pieter Cornelius Plockhoy bei Neu 
Amiterdam, am Fluſſe Delaware, an 
gefiedelt hatten, und wie dieje An 
fiedluna im Jahre 1664 im Kriege 
zwiichen Engländern und Solländern 
erobert wurde. Anfünglich hatten die- 
je Leute im Frieden mit den India 
nern gelebt. Im Kriege wurden die 
Indianer jedoh von den Engländern 
gegen die Mennoniten aufgeitachelt 
und ein Xndianertrupp überfiel und 
beraubte fie eines Tages, brannte die 
Anfiedlung nieder und die Bewohner 
wurden arößtenteil3 ermordet. Nach 
dreißig Jahren, nach endloien Irr— 
fahrten, man weiß nicht wo oder wie, 
kam Plockhoy als alter, blinder, bet 
telarmer Greis mit ſeiner greißen 
Gattin in Germantown an, io er 
von feinen Glaubensgenoſſen freund 
lich aufgenommen und verforgt wur 


Frau Tellner erzäblte ihnen auch 
von den perfönlihen Beſuchen Wil 
liam Penns, mit welchem ihr Groß 
vater perjönlich geſprochen und ver 
handelt hatte, und wie man von ibm 
zuerit in Benfilvanien 1680 Ader: 
land zu fünf Dollar den Acker ge— 
fauft babe. Wie im Nabre 1709 die 
arofe Einwanderung aus der 
Schweiz einjeßte und die Leute ın 
Scharen aus jenem Land flüchteten 
und ſich nach Pennſilvanien bega- 
ben: wie endlihb auch ums Jahr 
1820 Pirfs, Mongomery und Lan 
cafter Counties, die damals völlige 
Urwälder waren, befiedelt wurden; 
mie aleich dem Sinterwälder in Ame- 
rikas Mildnifien der Allemane, mie 
Dändlifer faat, vor tauſend Jahren 
im Schweiße feines Antlikes arbeiten 
muhte, wie ein Paittier, bis die Ge 
aend wohnlich ausſab, und mehrere 
andere Erfahrungen ihrer Vorväter. 

„Es mar ein harter Kampf mit der 
Natur. Um der wachſenden Bevölke— 
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rung Nahrung zu jchaffen, mußte der 
Wald gerodet werden“, jagt Boos. 
Damals fonnte man no nicht 
mit Schiller jagen; 
„Wir haben diefen Boden ung er- 


ichaffen, 

Durch unirer Hände Fleiß den alten 
MWald, 

Der ſonſt der Bären wilde Wohnung 
war, 

Zu einem Sit für Menfchen umge- 
wandelt!“ 

Deuticher Fleiß, Ausdauer ımd 


Sparjamfeit jedoch haben großes in 
Pennſylvanien u. itberall, wo fich der 
Deuiiche niedergelafjen bat, getan. 
Bald nadı dem Bürgerfriege 309 auch 
bier Fortichritt und Profperität ein, 
jo da Miürhlenberg in den Sallifchen 
Nachrichten fchreiben Fonnte: „Daher 
aeben fie immer weiter fort in da3 
wilde Gebüſch, und aus Not weiter: 
geben müſſen fie in die unbebauten 
Einöden.“ 

Eines Tages erzählte Frau Tell— 
ner ihren Söhnen, wie die Stadt 
Lancaſter entſtanden ſei. Wie Names 
Hamilton in 1730 den Plan dafür 
ausgeleat hatte; wie Ray Johnſon, 
ein engliicher Geichichtsichreiber, der 
in jenen Tagen die deutiche Anfied- 
lung befuchte, nach feiner Rückkehr 
bon England jchrieb: „Ihr findet im 
innern Englands wenige Städte, die 
in groß find, und feine fo jchön, wie 
diefe, und doc iſt fie nur fünfund— 
zwanzig Jahre alt. Sie hat eine wun— 
derichöne Umgebung und die Bevöl- 
ferung iſt meiſtens deutſch.“ 

Sie vergaß auch nicht beizufügen, 
was der Gouverneur von Penniil- 
banien, Thomas, in feiner Eröff- 
nungasrede auf der Generalverfamm- 
fung der deutichen Anftiedler geipro- 
chen babe: „Dieje Provinz iſt vor 
Jahren der Zufluchtsort vieler be- 
dränaten PBroteitanten aus Deutidy- 
land und der Schweiz gewefen, und 
ich glaube, daß das fchnelle Aufblü- 
hen diejes Landes mehr der Taten- 
fraft diefer Leute zuzuschreiben tft, 
als ſonſt etwas.” Oder auch, was ei- 
nen Teil der Statuten der Inkorpo— 
ration des eriten Colleges zu Zanca- 
fter in 1787 ausmadte, wenn e8 
beit: „Diejes Werk ift zuftande ge- 
fommen eben aus dem Grunde, daß 
die unmittelbare Bevölkerung deut- 
icher Abſtammung it, die durch die 
Landwirtichaft fichtlih vieles zum 
Wohl und Aufbau des Staates bei- 
aetragen baben, daß diefes Werf ins 
Leben gerufen werden fann.” Ober 
auch, was d. angeführte Gowerneur, 
als er Zancaiter in 1754 wieder be- 
ſuchte, von der Landinduitrie der Ge— 
aend faate: „Eine fchöne, ermähnens- 
werte Stadt, die ftarf zunimmt und 
reich wird. Sch babe einige der fein- 
iten Farmen geſehen, die man fidh 
denfen fann, und fie find auf dem 
höchiten Standpunkt der Aultur, ins- 
befondere die der Schweizer. Hier 
ſah ich zum eriten Mal in meinem 
Leben, wie man eine weite Fläche 
Wieſe und MWeideland am Mbhange 
eines Sitael3 bewäſſert, mo man da3 
Waſſer dafür aus den Quellen be- 
nubte, und ih muß ſagen, diefe Me- 
thode bat einen aewaltigen Eindrud 
auf mich gemacht, und fte Fönnte auch 
leich in Enaland eingeführt werden.” 

(Fortiegung folat) 
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In Wologdas. .. 
(Schluß von Seite 7) 

Die Pakete und der Zuzug des 
Pfarrers haben unfere Barade wie- 
der etwas aufleben laſſen. 

„Doppelte Rationen,” jagt Wolff, 
„eine öfonomijche und eine theologi- 
ſche.“ 

Die Schwäche in meinen Gliedern 
weicht langſam. Aber mich plagt ei— 
ne Furcht vor dem Neuanfang im 
Wald: zwei Dutzend Baracken, abge— 
magerte, zerlumpte Geſtalten, Art— 
hiebe, Kräuterbrot, Waſſerſuppen. 
Aber es iſt ja auch hier auf der Prit— 
ſche nicht anders, nur daß man vor 
den Menſchen Ruhe hat. 

In den Nächten ſteht der Toten— 
hain von Andrejewka vor mir: Pen— 
ner, Tielmann, Frau Albrecht ... 
Jeder von uns kandidiert auf den 
Friedhof im Urwald. Heute gehen 
wir umher, hacken, ſchleppen und 
ſprechen, um die unruhigen Sinne 
abzulenken, morgen wird der Nächſte 
ſich hinlegen, um ſeinen Kampf für 
immer aufzugeben. 

Drei Tage ſind vergangen. Es iſt 
eine kalte Nacht. Die Mücken verſcho— 
nen uns heute. Die Männer ſchnar— 
chen, oder ein Kind kratzt ſich, bis es 
bor Schmerzen aufieint. 

Dann iſt e8 wieder ſtill. Ich jede 
zu Wolff hinüber. Er iſt unruhig u. 
wirft fi) dauernd auf feinem Lager, 
während er unzulammenhängende 
Worte ſpricht. 

„Wolff!“ 

„sa, gleich!” brummt er. Dann 
fchnellt er auf, wirft die Dede über 
die Schulter und jtellt ſich in gerader 
Haltung auf feine Pritjche. 

„Und ich ſah, und fiehe, ein weißes 
Pferd, und der darauf ſaß, hatte ei- 
nen Bogen, und ihm ward gegeben 
eine Krone, und er 309 aus, zu über 
mwinden, und daß er fiegte.“ 

Ic lege die Hand and Ohr; mir 
wird übel. 

„Und e8 ging heraus ein ander 
Pferd, das war rot, und dem, der 
darauf ſaß, ward gegeben, den Frie— 
den zu nehmen bon der Erde, und 
daß fie ſich untereinander erwürgten: 
und ihm ward ein großes Schwert 
gegeben. — Und id) jah, und fiehe, 
ein fchwarzes Pferd; und der darauf 
faß hatte eine Waage in feiner Hand. 
— Ein Maß Weizen um einen Öro- 
ichen, und dem Del und dem Wein 
tu fein Leid an.“ 

Wolff krümmt fih. Es wird um- 
heimlich. 

Sm Wald ſtöhnt ein Nachtvogel. 
Fern ſummen die Bäume. Soll ich 
rufen? Wolff ſteht wieder, Kann er 
die ganze Apokalypſe (Offenbarung 
Xohannes) auswendig? 

„Und ich ſah, und fiehe, ein fahles 
Pferd, und der darauf ſaß, des Na 
me bie Tod, und die Hölle folgte 
ihm nad. Und ihm ward Madıt ae 
geben, zu töten den vierten Teil auf 
der Erde mit dem Schwert und Hun— 
ger und mit dem Tod und durd; die 
Tiere auf Erden. — Se, Genoſſe — 
Kommiffar!, mit dem Sunger—!” 

Jetzt jet er fih. Seine Stimme 
banat und meint. 

„Sert, dur Heiliger und Wahrhaf- 
tiger, wie lange richteft du und rächeſt 
nicht unfer Blut an denen, die auf der 


Mennonitiſche Rundſchau 


Erde wohnen —?“ 


„Amen, ja fomm, Herr Jeſu!“ 


"Ein langer Seufzer. 


Er legt ſich ſchluchzend Hin. Dann 
wird e8 wieder lautlos jtill. Hat das 
niemand gehört? 

Volksbote Nr. 32. 


Proaramm für die Ges 
betswoche vom 2. bis zum 
7. Januar 1958. 


Hanptthema: Die Stellung der Kin— 
der Gottes in dieſer Zeit. 
Bhilipper 4, 4—9. 


Bejonders notwendig ijt es für 
Kinder Gottes, dab jie ji ihrer 
Stellung in der Welt, zu einander 
und zum Herrn in diejer Zeit bewußt 
jind, und daß fie fich auch in diejer 
Stellung bewegen und darin tätig 
ind. Wolle der Herr das ernite Fle— 
ben jeiner Stinder hören und jein 
Volk auch in diejer jo erniten Zeit 
jegnen und zum Segen jeben. 

Sonntag. 
Thema: Danfjagung und Demiäti- 
gung dem Herrn gegenüber. 

Danfkbarfeit iſt Grundeigenſchaft 


eines Gotteskindes. Der Pſalmiſt 
ſagt: „Laſſet uns mit Danken vor 


ſein Angeſicht kommen, von ihm 
kommt alles Gute.“ In dieſer Stim 
mung möchten auch wir dieſes neue 
Jahr beginnen. 

1. Dankſagung für die geiſtlichen 
Segnungen, die wir von dem Herrn 
auch im verfloſſenen Jahre empfan 
gen haben, und für Gottes Langmut 
und Geduld, Pſ. 103, 1—5; 107, 
2: Eph. 1, 3—6. 

2. Dankſagung für die irdiichen 
Seqnungen, die uns im vergangenen 
Sabre zuteil wurden. Der Herr hat 
an uns gedacht und uns aud in die- 
jer Sinficht geiegnet, wenn aud) nicht 
alle gleich. Unjere Bedürfnijje wur 
den geitillt. Bi. 145, 15—16; 3. 
Moſe 26, 3—5; Joh. 6, 11. 

3. Demütigung für unjere Fehl 
griffe, für unjere Zufurzfommen, 
und Gebet um Licht und Kraft für die 
rechte Stellung zu ihm und einem 
aottjeligen Wandel im neuen Sabre. 
Bj. 27, 711; Dan. 9, 57; 2. 
Moje 33, 14—16. 

Montag. 
Thema: Unſere Stellung in der Fa— 
milie und Gemeinde. 

Die Familie wie aud) die Gemein- 
de find von Gott gegründet. In bei- 
den will der Herr wohnen und ſich 
offenbaren, und daber jollen auch 
beide rein und unbefledt bleiben und 
in feinem Dienite jtehen. Das rechte 
samilienleben in der Welt Ieidet 
ſehr. 

1. Dankſagung für die Erhaltung 
und Bewahrung unſerer Familien in 
den Wirren und dem allgemeinen 
Abfall unierer Zeit; für unjere gläu 
bigen Väter und für unſere frommen 
Mütter, und aud für die Bewahrung 
unjerer Jugend vor dem allgemeinen 
Abfall. 1. Sam. 1, 24—28; 2. Tim. 
1, 3—9; Apg. 2, 41—47. 

2. Dankſagung für die Bewahrung 
unferer Gemeinden und für die Seg- 
nungen, die wir in der Gemeinde 
und durch diejelbe gehabt haben. Kol. 
3, 12—17; Sebr. 10, 22—25; Bi. 
12 


o 
3. Gebet um ein aufrichtiges Be— 


Itreben nad) dem Einfluß des Geiites 
durch das Band des Friedens, und 
da; wir eine tiefere Demut haben im 
Vewußtjein unjerer eigenen Mängel. 
Phil. 2, 14; Eph. 6, 10—18; 
Eph. 5, 1—2. 


Dienstag. 
Thema: Unſere Stellung im Neid 
Gottes (Innere Miſſion). 

Dieſe umjaßt die Evangelijation, 
die Sonntagsichule, Jugendverein 
und die Verbreitung dhrijtlicher Lite- 
ratur, 

1. Dank dafür, da der Herr un- 
jeren Gemeinden Diener am Wort 
gegeben, die das reine Evangelium 
predigen, und dab er das Verfündi- 
gen des Wortes Gottes geiegnet hat, 
und Gebet um eine tiefgehende Neu- 
belebung der Kinder Gottes und um 
die Bekehrung ungeretteter Seelen, 
daß alle Kinder Gottes ein Licht jein 
möchten für die, die draußen jind. 

2. Fürbitte für die Arbeiter in 
der Sonntagsichule und in den Ju— 
gendvereinen, daß der Herr jie für 
ihren Dienjt zubereiten und denjelben 
jegnen möchte, damit noch viel Se- 
gen von denjelben ausgehen möchte. 
Marf. 10, 13—16; Bi. 115, 12- 
15; 1. Betri 2, 2. 

3. Anregung zum Leſen und Ver— 
teilen chriſtlicher Schriften und Für- 
bitte für alle, die ji darum bemü— 
ben, in diejen Dieniten fir den Herrn 
zu wirfen. Fürbitte für die Brüder 
und Schweitern, die in der Erweite- 
rungsarbeit unjerer Gemeinden und 
Stonferenzen tätig find. 


Mittwoch. 
Thema: Unſere Stellung im Reich 
Gottes (Aeußere Miſſion). 


Dieſes iſt die Arbeit unter andern 
Nationen des In- und Auslandes 
und wird auch als Heidenmiſſion be— 
zeichnet. 

1. Dank für Gottes Verheißungen 
für dieſe Arbeit und für ſeinen Se— 
gen in derſelben im verfloſſenen Jah— 
re, und für die Bewahrung der Ar 
beiter in Indien, China, Afrika, Pa— 
raguay und anderen Miſſionsfeldern. 
Jeſ. 55, 11; Matth. 10, 17—20; 
Luk. 10, 19. 

2. Fürbitte für die Arbeiter und 
für die chriitlichen Gemeinden in den 
Miffionsfeldern, und Bitte um mehr 
Arbeiter und Mittel, um das ange- 
fangene Werk der Million fort- 
zufegen und noch energiicher zu be- 
treiben. Yürbitte für unjere Brüder 
und Schweitern in den Miſſionsko— 
mitees. 2. Theſſ. 3, 1—2; Matth. 
9, 37—38; Sei. 60, 11. 

3. Gebet um mehr Willigfeit und 
Möglichkeit, daS Werf des Herrn 
unter den Heiden und in den Stadt- 
miffionen zu unteritüben. Pſalm 
107, 16; Apg. 12, 6—10; Jeſ. 60, 
11. 


Donnerstag. 
Thema: Unſere Stellung zur Obria- 
feit und den Notleidenden. 


Für den ruhigen Gana des Rei- 
ches Gottes ist e8 von großer Bedeu— 
tung, in was fir Sänden die Re- 
gierung unjere Landes liegt. Wel- 
ches Elend iſt jchon über ein Land 
gefommen, weil die Regierung eine 
gottloje war. 

1. Dank für die Regierung und 





5. Jannar. 


Ordnung in unferem Lande, unter 
welcher wir noch ruhig unjeres Glau- 
bens leben durften, und aud für 
den Frieden, der unjerm Lande nod) 
erhalten wurde. Röm. 13, 1—7; 
Phil. 4, 6; Pred. 10, 16—17. 

2. Gebet und Yürbitte, dag der 
Serr uns unjere Obrigkeit erhalten 
möchte, und dab alle obrigfeitlichen 
Berjonen ihres Amtes in der Furcht 
Gottes walten möchten. Pi. 85, 10 
—13; Quf. 7, 4—5; 1. Tim. 2, 1— 
1; 1. Betri 2, 11—17. 

3. Gebet und Fürbitte für Notlei- 
dende, einſchließlich unjerer Glau- 
bensgeichwiiter, die in Rußland und 
anderwärts jo jchwer leiden müſſen. 
Möge der Herr ihre Lage bald än- 
dern, damit den Bedrängten in die- 
ſer Prüfungszeit Hilfe und Unter- 
ſtützung gebradyt werden fann. Für- 
bitte fiir alle Arbeiter unjerer Board 
in Roſthern, des Zentral-Somitees 
aller Mennoniten und der Komitees 
der einzelnen Konferenzen und Ge— 
meinden. Sllag. 1, 12; Gal. 6, 9—10; 
Bi. 41, 2—4; 1. oh. 3, 16—18. 


Freitag. ’ 
Thema: Unſere Stellung zur drijt- 
lien Grziehung. 


Schulen üben den größten Ein- 
fluß aus auf unjere heranwachſende 
Generation und beitimmen oft das 
Heim und auch die Gemeinden. 

1. Danf für die gläubigen Lehrer 
und Erzieher, die uns der Herr ge- 
ichenft bat, die noch) auf dem funda- 
mentalen Bibelglauben ſtehen und 
fiir dieſen auch einitehen. Bi. 119, 
101—105; 1. Tim. 4, 6; 2. Tim. 2, 
23—3. 

2. Gebet und Fürbitte für unjere 
Volfs- und Gemeindeſchulen, daß fie 
unter chriitlihem Einfluß von diejen 
Lehranitalten ausgeben fann. 2. Tim. 
3, 14—17; 1. Moje 18, 19; Palm 
119, 1—9. 

3. Gebet und Fürbitte für unſere 
Semeindeichulen und höhere Lehran— 
italten, in Gretna, Rojthern, Goſhen, 
MePherion und andere mehr, damit 
fie frei und rein jein und bleiben 
möchten vom modernen Unglauben, 
dem immer mehr um fich greifenden 
Modernismus und der Evolutions- 
lehre, und damit tiefgläubige Lehrer 
in diefen Anitalten berangebildet 
werden, die das Erziehungswerf in 
unsern andern Schulen und Gemein- 
den fortfegen fünnen. Jere. 30, 19 
22; Apg. 12, 24; 1. or. 1, 12. 


„Freie“ Bibelkurje 


(feit 1980) 


In Deutſch und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 


Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für di⸗ 
refte Auslagen, Druden, Boftgeld, uſw. 
Baflend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar» 
ſchaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Gent für jedes extra Lektions⸗ 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Textbuch 

Man kann zu irgend einer Leit bes 
ginnen. 4—6 Bibelbücher bieten eine 
Nabresarbeit. Dieſes kann auf längere 
Deit ausgedehnt werden. 


Vred. 3%. B. Epp, Bibellchrer, 
Beatrice, Nebraska, 
(früher, Meno, 2.U., Ebicano, NEM.) 
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STELLUNG VERLIEREN! 





Eiei⸗ vielen anderen Ben- 
ten lünnen and Eic bald ar- 
4 beitelos werben, da Eie ih 
nid bergrgemmärtigien wie 
| widtig es iR, fh Acts bie 
Gelundheit zum erhalten! ' 
Biele Tanjende Iaben wäh 
venb ber leiten fünf Geners- 

tionen andgehunder wie näh- 











„Derbrachte 43 Jahre in Sabriten“ 


„IM habe Zerni's Hipentränter über 40 Yahıre lang 
in meiner Familie gebramdt. Genie che id im meinem 
66. Lebensinhre unb — shmehl id Ab Jahre meineh Der 
bent in Zubriten zugebrade habe, — bin id werbälimis- 
wälig ned rt räkig.” 


Torni’s 
Alpenkräuter 


Tagtäglich überzeugen ſich neue Leute 
von den Vorzügen, die ſie durch den re— 
gelmäßigen Gebrauch von Forni's Alpen⸗ 
fräuter, der bewährten magentoniſchen 
Medizin, erhalten. Es hat während der 
legten fünf Generationen Millionen ge- 
bolfen, die an leichten Erfältungen, Ner- 
vofität, Verdanungsftörungen, Berftop- 
fund und Magenbeichwerden, infolge feh- 
lerhafter Ausiheidung, litten. Es regt 
die Tätigkeit der Magenjäfte an — regu- 
liert den Stuhlgang — fördert die Ver- 
dauung — und trägt durch Ausscheidung 
verbraudhter Stoffe aus dem Berbau- 
ungsſyſtem zur Lelebung des Appetits 
bei. 

Falls Sie an ſchlechter Verdauung oder 
Verftopfung leiden, füllen Sie den un— 
tenftehenden Kupon aus und beitellen 
Sie noch heute eine Flaſche Forni's Al- 
venfräuter! 


$orni’s Heil⸗Oel 
Kiniment 


bat Taujenden entjchiedene Linderung ge- 
bradt, die an rheumatiſchen und neural- 
giihen Schmerzen, Rückenſchmerzen, Kopf⸗ 
ichmerzen, fteifen und ſchmerzenden Mus⸗ 
fein, Hautabſchürfungen und Verrenkun- 
gen litten. Ein Haushaltsheilmittel jeit 
über 50 Jahren. Es wirft lindernd, er- 
märmend und ift jparfam im Gebraud. 
Bollfrei geliefert in Kanada. 
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Spezial Offerte —Beſtellen Sie heute 

Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 

2501 Washington Blud. Dept. DEITS- 
40, Chicago, U. 

Bitte, fenden Sie mir folgende Probe» 

flaſchen portofrei: 

D $1.00 für eine große $1.20 (14 Un» 
zen) Flaäſche Forni's Alpen» 


fräuter. 

OD $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Unzen) Flaſchen Forni's Heil⸗ 
Oel Liniment. 

D $2.00 Für eine Probeflaſche Forni’s 
Alpenfräuter und zwei Fla⸗ 
{hen Forni's HeilsDel Linis 


ment. 
D Bitte fenden Sie die Mebisin per 














Nachnahme. 
. IAII —ä — 
Voflanıt 
— Moskau. Die Somjetregierung 


gab bekannt, daß ſie den am 31. De 
zember ablaufenden Vertrag mit Ja 
pan, der jabaniſchen Booten das Fiſchen 
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in ruſſiſchen Gewäſſern im nördlichen 
Stillen Ozean geſtattet, auf ein Jahr 
verlängert hat. Dieſe Fiſchrechte wurden 
Jaban nach dem Siege im ruſſiſch-ja— 
paniſchen Kriege im Vertrage von 
Portsmouth im Jahre 1905 zugeſtan 
den und 1928 verlängert. Das Zögern 
der Sowjets, eine abermalige Verlänge— 
rung zu bewilligen, hatte zu einer ern— 
ſten Kriſe geführt, da die großen yi- 
paniichen Fiſchereiintereſſen bon ihrer 
Regierung nötigenfalld Gewaltmaßnah— 
men verlangten. 

— Mexico Gity. WBräfident Lazaro 
Gardenas fündigte einen Plan an, ge 
mäß dem die berühmte nationale Re— 
volutionspartei — die Grundlage feiner 
Regierung dur eine „Vollksfront“ 
von Mrbeitern, Bauern und Soldaten 
erießt werden fol, In einer Anjprache 
vor dem Grefutivfomitee der Barteı 
ichlug Wardenas vor, dab die machtvol— 
le Partei, die vor einem Jahrzehnt ge 
ariinder wurde, aufgelöſt werden jolle. 
Er schlug ſtatt deſſen die Verſchmelzung 
aller Organilationen des linfen Flü 
gels zu einer „Volfsfront vor, die der 
Regierung den nötigen organisierten 
Rückhalt geben würde. 

— Kairo. Bei einem Zuſammenſtoß 
zwiſchen Anhängern König Farouks und 
Parteigängern ſeines Premierminiſters 
Muſtopha Rahas Paſcha wurden fünf 
Perſonen verletzt. Die Demonſtration 
erfolgte vor der Oper, wo der König ei 
ner Benifizvorſtellung beiwohnte. 

Die Kriſe iſt ausgebrochen, weil der 
Ntönig die komplette Auflöſung der blaue 
Hemden tragenden etwas 20,000 Mann 
itarfen Brivatarmee Nahas Paſhas ver 
langt, während dieſer ſich lediglich zu 
einer Ilmorganifierung nad) dem Xor- 
bilde der Bon Scouts bequemen till. 

Wie berichtet if, Hat der König 
das Nabinett geitürzt und bat jeinen 
intimen politifhen Berater Mi Maher 
Paſcha mit der Bildung eines neuen Sa 
binetts betreut. Als diefe Gerüchte 
den Anhängern Nahas' zu Obren fa 
men, bejchloiien diefe in einer jieben 
ſtündigen ſtürmiſch verlaufenden Sit- 
sung, unter feinen Umjtänden ein an» 
deres Nabinett zu unterjtüßen und je 
den aus der nationaliftifchen Wafdiiten 
Partei auszuitoßen, Der den Verſuch 
unternehmen jollte, ein ſolches Kabinett 

u bilden. Da fie die Mehrheit im Par 
lament daritellen, bedeutet die Reſolu— 
non nicbt mehr und nicht weniger, als 
dab d. König gezwungen iſt, d Parla 
nent aufzulöfen und neue Wahlen aus 
zuſchreiben, 

— Jeruſalem. Während gläubige 
Chriſten an der Geburtsſtätte des Frie— 
denbringers im Gebete knieten, rückten 
britiſche Truppen aus, um neue Unru— 
hen zu unterdrücken. 

Im Tiberias-Gebiete ſind in den letz— 
ten paar Tagen 43 Araber getötet und 
mebr als 20 verwundet worden. Drei 
britiiche Soldaten wurden ebenfall3 ver: 
wundet. 

Da man Gewaltausbrüche auch an an— 
deren Plätzen befürchtet hatte, waren 
1000 britiſche Soldaten zum Schutze der 
Chriſten, die zur Teilnahme an der fei— 
erlichen Pontifikalmeſſe in der Geburts— 
firche nach Bethlehem pilgerten, aufgebo- 
ten worden. 

— Belgrad. 
Miniiterpräfidenten 
Anfang nädjiten 


lleber den Beſuch bes 
Stojadinowitſch 
Jahres in Deutid- 


(and wird befannt, daß Stojadinomwitjch 
vorausfihtid am 15. Januar im 
Deutfchland eintreffen und drei Tage 
in der Neichshautitadt bleiben wird. Er 
wird im Laufe feines Bejuches von 
Reichskanzler Adolf Hitler empfangen 
und auch mit Neichsaußenminijter von 
Neurath Beſprechungen führen. Von 
Berlin wird ſich der jugoſlawiſche Mini— 
ſterpräſident nach Eſſen begeben, um 
die dortigen Werke der deutſchen Schwer— 
induſtrie zu beſichtigen. Auf ſeiner 
Rückreiſe wird Stodjadinowitſch ein oder 
zwei Tage in München Aufenthalt neh— 
men. 

— Cleveland, Ohio, Newton D. Ba— 
fer, welcher als Kriegsſekretär die größ 
te Armee in der Geſchichte dieſes Lan: 
des mobilijierte, jtarb Weihnachten an 
einem Anfall von Herzleiden. Baker 
welcher dem Weltfriegs-Nabinett des 
Präfidenten Wilfon angehörte, wurde 
furz nach feinem 66. Geburtstage am 
3. Dezember bettlägrig. Er war vor 
mebreren Monaten in Shyracufe, N. 9., 
zum eritenmal von dieſem Leiden be 
fallen worden, Er hatte fi bon dem 
eriten Anfall erholt und nahm einen 
Teil feiner biefigen Anmwald-PBraris 
wieder auf, 

— Mosfan. Hier wurde am 19. De: 
zember, dem 20. Nahrstage der Schaf 
fung der Politiſchen Geheimpolizei, die 
„wegen Hocverrats“ vollzogene Hin 
richtung von acht befannten, langjähri— 
en boben Beamten ver Somjetregie 
sung mitgeteilt. Unter den Hingerichte— 
ien befinden ſich auch Avel Penufidze, 
ein langjäbriger, enger perjönlicher 
freund von Joſeph Stalin, und Leo M. 
Karakhan, ein früherer, enger Mitarbei: 
ter des Außenkommiſſars Marim Lit: 
vinow. 

— Bukareſt. Die liberale Partei des 
Premierminiſters George Tartarescu 
errang bei den Senatswahlen insgeſamt 
S6 von 114 Sitzen und wetzte jo die 
Scharte zum Teil aus, die fie ſich an- 
läßlich der jtattgefundenen Wahlen für 
das Haus geholt hatte, Die befanntge- 
gebenen offiziellen Ziffern zeigen, daß 
neben Tartarescu die Nationale Bauern 
partei unter Juliu Maniu fünf Sibe, 
Die „Alles für Vaterland“ Partei (die 
frishere faſchiſtiſche „Eiferne Garde“) 
bier, die Ungariſche Partei drei und die 
Deutihe Partei ebenfall3 drei Sibe er: 
rangen. 

— Riga. Die Beziehungen zwiſchen 
Litauen und Polen, dieſes in Europa 
und wohl auf der ganzen Welt beifpiel 
[08 daſtehende Verhältnis zweier ge- 
ichichtlich eng berbundener, heute poli- 
tiſch ſchroff von einander getrennter 
Nachbarländer, haben ſich nach der Ver— 
urteilung von Staſzys, dem Leiter des 
inzwiſchen aufgelöſten litauiſchen Kul— 
turbundes in Volen, weiter beträchtlich 
zugeſpitzt. 

Wiewohl Staſzys glimpflich, nämlich 
nur mit einer Geldbuße, abgekommen 
it, bat der ‚Wilnaer Gerichtsſpruch den 
erwarteten Sturm der Entrüftung in 
Litauen berborgerufen. 

Litauifhe Studenten in Kowno haben 
auf einer Nundgebung Entſchließungen 
angenommen, die darauf binauslaufen, 
allen Studentenzirfeln der polniichen 
Vollsgruppe im Lande, ebenio Samm- 
Iımgen zu deren Guniten. das Tragen 
von Pereinsabzeichen uſw. zu verbieten. 
Sogar die Schließung aller polnischen 
Schulen, Genoſſenſchaften. mirtfchaftli- 
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Damen-Armbanduhren, 
gebrauchte, durchgearbeitete, garans 
tierte, im beiten 1*52 
eine, nur weiß, 15 Steine, neu 

$12.00 jeßt nur .... 84. 00 
eine, nur gelb, 15 Steine, neu 


$15.00, jeßt nur sus PD 
eine nur gelb, 15 Steine, neu 
$12.00, jeßt nur ern — 7 |) 


Jede Uhr ift garantiert auf ein 
volles Jahr und nur zu haben bei 
3. Koflowaty, 
702 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
iſt et und einzig von uns, bier in 
Amerila, bergeitellt. 
(Belannt ald „Wieben-Schmier“ und 
Nietinasfhmäa“.) 

Sehr zu empfehlen bei Verſtauchun⸗ 
gen, Verrenfungen, Rbeumatiämus. 
@elenfiteifbeit ulm. uſw 

Man büte fih vor Nababmungen! 
— Achter auf die rote Schutmarke 
auf jeder Flaſche! 
Preis pro Flaſche 35 Ets. portofrei. 3 für $1.00. 

Grohe 60 Et 
Berlange Katalog. — Anenten geindt. 


THE GILEAD MFG. CO. 
370 College Ave. - Winnipeg, Canada 














Tiſchlermeiſter 
(Mennonit) 

Uebernehme die verſchiedenſten Tiſch⸗ 
lerarbeiten, ſowie Bauten in und 
außerhalb der Stadt; ebenfalls auch 
Holzreparaturen an Randiwirtfepaftlis 
hen Maſchinen und Wagen, 

C. H. PLENERT 


1817 Logan Ave,, Winnipeg 











chen und kulturellen Verbände in Litau- 
en wurde gefordert. Das kleine Kow⸗ 
noer Rolenblättliden Dzien Polſti foll- 
te aufbören zu erſcheinen, ebenfo wären 
polniſche Buchhandlungen, Lejequellen 
und andere Einrichtungen zu fließen, 
polnische gefellige Veranjtaltungen nicht 
mehr zu genehmigen und zu guterleßt, 
der Gebraud der polniſchen Spradhe auf 
der Straße zu unterfagen. Mit einem 
Wort, alles, was polnifch jpricht, denkt 
und polnifhe Kultur in Litauen unters 
ſtützt, hätte daran zu glauben. 

— Gonnesville, Pa. Fünf Berfonen 
auf der Farm von Frank Crow famen 
ums Leben, al3 ein Delofen explodierte 
und das Haus in Brand jeßte. 


Hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


en 
Unterriite a 
en ue 
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@. Natur belfen, 
Erfinden. vielen 


enben 
68 ermöglit eine natürliche 
ber geihwädhten Musteln. Es nur 
etlide Ungen, i 
tär. Steine tabelnswerte 
u Bolfter. Heine Salben ober Pfla- 
De ee 4— Schrelbe um eine 

e, es au berfucen. 
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um u fonfidentionale 
Buch über Bruch. 
BROOKS COMPANY 

317-C State St. MARSHALL, MICH. 
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Aus alter Zeit 


Fahrt mit dem Tonnenleger „Friesland“ 
Von Berend de Bries 


(Schlup.) 
Auf dem Memmert 


Wir näherten uns der Vogelinjel von 
der Südſeite. Es zieht fich dort eine tie- 
fe Fabrrinne, die Memmert-Balge, um 
das Eiland herum. Der Anker fiel. Das 
Boot wurde niedergefiert, und in zwer 
Abteilungen — mir waren etwa jechzehn 
Perſonen — ruderte man uns an Land. 
Der Strand fällt bier jo jäh ab, dab 
das Boot bi auf wenige Schritte her— 
angerudert werden fann, Auf Fräftigen 
Matroſenſchultern wurde Die geringe 
Entfernung vom Boot zum trodnen 
Strad zurücdgelegt. 

Schon vom Schiff aus ſieht man beim 
Näherkommen Die ſtändige Seevogel: 
twolfe über dem Memmert. Dieje Vogel 
ſchutzſtätte iſt zu befannt und zu häufig 
bejchrieben, al3 dab wir hier ausführlich 
darüber handeln könnten. Schon aus 
Raumgründen auch müflen wir uns auf 
da3 Wefentlihe, mas uns bei diejem 
Beſuch auffiel, in der Schilderung be: 
Schränken. Doc; neu und immer wieder 
ander3 find folche Natureindrüde ja ſtets. 

Vor etwa fünfundvierzig Jahren bin 
ih zum erjtenmal am Memmertjand, 
wie er damals hieß, dicht borbeigefah- 
ren. Damals war diefe jüngite unter den 
Nordſeeinſeln nicht viel mehr als eine 
Sandbant; hohe Fluten gingen nur an 
ein paar höher gelegenen Stellen nicht 
über fie hinweg; viel Strandholz lag 
da, und einzelne niedrige Dünen, höch— 
ften3 zwei bis drei Meter hoch, waren 
zu erkennen. Im Verlauf von vier, fünf 
Jahrzehnten iſt num aus diejer unfrucht 
baren Bank eine Inſel entitanden, auf 
der e3 Dünenzüge, Sanddorndellen und 
ausgedehnte Hellerflächhen gibt, ganz ab 
gefehen von ihrer Eigenart als Xogel: 
fhußitätte. Aber nicht ohne Hilfe von 
Menſchenhand iſt dieſes — Wunder der 
Natur, fann man mwohl jagen, zuitand: 
gefommen, Wer fich über die Gefchichte 
der Entitehung und Entmwidlung der 
Infel genau unterrichten will, jei auf 
das bor kurzem erichienene neue Werf 
bon Dr. h. c, Dtto Leege, „Werdendes 
Land in der Nordjee”, bingeiviefen. Dr. 
Leege, der „Vater des Memmert” ‚iit 
feit einigen Jahren auf der benachbarten 
Auifter Bill, die auf feine Veranlaſſung 
als Naturjchubgebiet erflärt iſt, anſäſ— 
ſig; ſein Sohn, Vogt auf dem Memmert, 
führt die Lebensarbeit des Vaters fort. 

Ich war jebt nicht zum erjtenmal auf 
der Vogelinfel; aber es lag eine Zeit- 
fpanne bon elf Jahren zwiſchen heute 
und meinem lebten Beſuch. Um jo deut 
Ticher ließ fich daher die raſche Entwick 
lung, die bier mittlerweife vor fich ae 
gangen it, verfolgen. 

Bei der Landung empfing uns ein 
Herr Schad, Photograph und Zoologe, 
Saft des Pogt3 und bekannt durch feine 
ausgezeichneten Lichtbilder vom Nuitern- 
fifcher und feinen Gewohnheiten; einige 
diefer Aufnahmen find in dem oben ge— 
nannten Werf enthalten. Vogt 
ſelbſt, Herr Leege jun., war bereits mit 
einer anderen Geſellſchaft unterwegs 

Nachdem ſich ein jeder einen handli— 
den Anüppel aus dem Strandholz her 
ausgeſucht batte, ningen wir über den 
ſchmalen Kamm der Sterndünen und 


ap 
zer 


. Seefchwalbenarten 
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befanden uns bald in der Silbermöwen— 
folonie. Die Sonne ſtach, Guanogeruch, 


der allen Rogelbrutjtätten diefer Art an- 


haftet, erfüllte die Luft, Dicht umſchrit— 
ten uns die aufgejcheuten Seevögel mit 
obrenbetäubendem Lärm. An die höh— 
niſch-wütend klingenden Gagaga-Rufe 
miſchten ſich mitunter merkwürdig kla— 
gende, ſchier katzenhafte Miautöne. 
Wahrt euch! Denn zuweilen regnet es 
„Memmerttorden“ aus dieſer lärmenden 
Wolfe von Vögeln. Es iſt auch zu emp- 
fehlen, den Bambus oder fonjtigen 
Knüppel, den man vorhin am Strand 
aufgelefen hat, über feinem Kopf in 
freifende Bewegungen zu bringen, denn 
es gibt Frechlinge unter den Silbermö- 
iven, Die nicht davor zurüdjcheuen, Ein⸗ 
dringlinge in ihr Gebiet anzufallen. 
Mömwen jind graufam; wenn e3 ihnen 
einfällt, "zeritören fie unbedenklich das 
Gelege ihrer Artgenofien jogar umd frej- 
fen die ungen. Na, jo verhält e3 ſich 
mit der Möme, deren mafellojes Feder: 
Heid, weißer als Schnee, und elegante 
Slugbewegungen das Untzüden der 
Badegäſte bilden, 

Die Brutzeit war fajt beendet, jchon 
ichlüpften überall Nungmöwen durch 
Gras und Helm. Man mußte forgjam 
achtgeben, nicht von dem fchmalen Fuß— 
pfad abzumweichen und die Tierchen zu 
zertreten. Aber wir jahen auch manche 
teil3 noch gar nicht bebrütete Gelege der 
Silbermötive, des Auſternfiſchers und der 
auf dem Memmerı. 
Auch ein Brandgansneit voller Eier ſa— 
ben wir, Wir erlebten die Sekunden, de- 
ren e3 bedarf, dab fich ein Möwenkülen 
an da& Tageslicht pidt: vor unferen 
Augen jchlüpfte es aus den Trümmern 
der grünlichen, jchwarzbraun geſpren— 
telten Schale; da lag e3, balbnadt noch 
und ein wenig geblendet vom heißen 
Strahl der ‚Sommerjonne, ‘aber jchon 
lebensbegierig genug, Ein Lamm 
lief durch die Kolonie und eilte oſtwärts. 
dem Heller zu; um die Schnabelbiebe 
der dicht über jeineng Rücken dabinflit 
zenden Mömwen fümmerte fih da3 Tier 
nicht viel, e3 jcbien daran gewöhnt zu 
fein, und auch die als graufam ver— 
jchrieenen Silbermöwen jchienen es mehr 
als ein Spiel zu betrachten, wenn fie 
diefem vertrauten bierbeinigen Eindring 
fing einmal in dichten, wolligen 
Pelz fubren. 

Am nördlichen Rand der Vogelkolonie 
famen wir durch eine Delle (Dünental), 
in der der Sanddorn in dichten Büſchen 
wucherte und mannshoch jtand. Und bier 
wurde es uns Har, mas es bedeutet, 
denn dieſe Sanddorndelle war uns neu, 
wir erimmerten uns nicht, sie jemals 
neieben zu haben. Und noch Harer wur: 
de uns die Veränderung, die der Mem 
mert inzwiſchen erfahren bat, al3 wir 
vom Samm der weſtlichen NRanddünen 
aus, da two das Gedächtnisfreug der vor 
einigen Nabren mit der „Annemarie” 
berunglüdten Borfumer mahnend gen 
Himmel ragt, Umfchau über die Inſel 
bielten und übernacdht die große Ausdeh— 
nung des Heller3 nach Diten zu gewahr 
ten, Danf der umſichtigen Maßnahmen 
des Vogts iſt die Helerfläche, jeit wir 
vor elf Jahren hier waren, fait doppelt 
jo groß getvorden, will e3 uns fcheinen. 

Inzwiſchen war es Zeit geworden, an 
die Heimfahrt zu denken. Es gab Erfri- 
ſchungen im gaſtlichen Vogtshaus; Frau 
und ihre braungebrannte Haus— 
tochter bekamen alle Hände voll zu tum. 


den 


Yeege 


Der Xogt jelbit tauchte auf u. 


erläu- 
terte und an Sand von Bildern und 
Starten einiges aus der Entwidlungsge- 
ichichte feines weltabgeſchiedenen Hleinen 
Reiches in der Nordfee. Und dann ging 
e3 zum Südſtrand zurüd. „Fries⸗ 
land“ hatte die letzten beiden Spieren— 
tonnen ausgewechſelt und lag ſchon wie— 
der in der Memmert-Balge vor Anker. 
Und bald brachte das Boot uns an 
Bord. 

Der Anker wurde heraufgehievt. Die 
Maſchine ſetzte an. Ein Winken zum 
Strande, wo, braun wie die Mulatten, 
der Vogt Leege mit dem rieſigen Klun— 
ker auf der blauen Wollmütze und der 
Zoologe Schack Abſchied winkten. 

Es war ein ſchöner, eindrucksvoller 
Tag. Und die Rückfahrt nach Emden: 
die Oſterems aus, durch das Riffgat 
unter dem Borkumer Badeſtrand ent— 
lang und ſchließlich die Weſterems ein, 
das war bei dem herrlichen Nordſeewet— 
ter, das an dem Tage herrſchte, eine 
Zugabe, die alle Fahrtteilnehmer beſon— 
der3 dankbar empfanden. 


Die Hanfe. 


Theodor Lindner 

Die gejchichtliche Unterjuchung hat 
mit ihrer äbenden Schärfe oft altüber- 
lieferte und liebgewordene Vorjtellungen 
aus der Vergangenheit zerſtört, an Die 
Stelle farbenreiher Bilder nüchterne 
Umribzeichnungen gejeßt. Die Hanfe hat 
der eindringenden Forſchung jtandgehal- 
ten; ihre Hochſchätzung iſt eher vermehrt 
al3 vermindert worden. Sie bleibt im- 
merdar ein ruhmreiches Stüd deutfcher 
Geſchichte, doch der Ruhm ijt Hohl und 
eitel, wenn er nicht aus Segen jchafft. 
Das bat die Hanje getan, nicht allein 
für Deutichland. Ihr Einfluß auf die 
Milderung der Sitten fam der allge 
meinen Kultur zujtatten, durch ihre Ar— 
beit für die Bejeitigung des Strandred; 
te3 und die Unterdrüdung des Seerau— 
bes, für den Schuß des Kaufmanns in 
der Fremde, für Sicherung von Hab u. 
Gut, für Musbildung von Gee- und 
Handelsredt. Als die Hanje dahin 
ſchwand, blieb in der Welt der von ihr 
geichaffene und erweiterte Verkehr der 
Völker, obgleich er ſich ſchließlich gegen 
fie felbit gewandt "hatte, ihr ehrenvoll- 
tes Denkmal. 

Vollends reichſten Dank jchuldet 
Deutichland. Die Hanſe gehört eigent- 
lich nur der Geſchichte unjeres Volkes, 
nicht der unferes alten Reiches an. Neich 
und Hanſe hatten wenig miteinander zu 
tun, und im Grunde fümmerten jich bei- 
de nicht umeinander, bi3 in den lebten 
Beiten die zur Greifin gewordene Han 
je vergeblib Schuß unter dem Deut 
ſchen Kaiſermantel ſuchte. Der Bund 
iſt nicht ein Beſtandteil der alten Reichs 
verfaſſung geweſen, und die Kaiſer ha— 
ben ihn nie gefördert, eher gelegentlich 
zu hindern geſucht. Die Hanfe führte 
große Siriege, ohne nach dem Reichsober— 
baupt zu fragen, und dieſes nahm me 
der am Gewinn no am Berluit teil. 
ſeltſam jtanden doch damals die 
deutſchen Verhältniſſe! 

Suchte auch der Bund den Handel für 
ſich zu monopoliſieren, er nützte damit 
dem geſamten Volke, von dem er ein 
Teil war. Den Räten der Städte waren 
nicht aleichaültia das Wiſſen, fondern 
mußten deſſen Wert zu ſchätzen; einige 


Wie 


5. Jannar. 


legten Bücherfammlungen an, und die 
Städte Köln, Roftof und Greifswald 
gründeten Univerfitäten. Im Bereich 
banfifcher Betriebfamkeit ſtellte jpäter 
Stopernifus in Frauenburg feine die ge- 
jamte Weltanſchauung umivälzende Leh— 
re bon der Bewegung der Himmelskör—⸗ 
per auf. Im fiebzehnten Jahrhundert 
erbaute der Danziger Kaufmann Johann 
Hevelius die am reihiten ausgejtattete 
Sternwarte der Zeit und berechnete 
zuerit Kometen. Er jtarb 1687 gebro- 
den vor Gram, weil Feuer ihm die 
Bauten und die koſtbare Bibliothef ver- 
nichtete, 

Wieviel haben die Hanjifchen Städte 
für die Kunſt getan. Wer fie beute 
durchwandert, jtaunt noch allenthalben 
über die großartigen Kirchen, die innen 
und außen reich gefhmüdten Rathäujer 
und über die ftattlihden Vorbauten, die 
hoben und behäbigen Bürgerhäufer. Der 
Norden erzeugte den gewaltigen, echt 
deutichen Badjteinbau, Mitteldeutichland 
den zierliden und zugleich Fräftigen 
Holzbau mit feinem von PBhantafie und 
Gedanken überquellenden Schnitzwerk. 
Hildesheim befundet, wie felbit das mitt: 
lere Bürgertum empfänglichen Sinn für 
fröblihen Hausſchmuck befa, Lübeck 
zeigt die Stufen, auf denen die Stadt 
und mit ihr die Künſte emporjtiegen, 
Danzig trägt neben, den mittelalterlichen 
Bauten feine lange Nachblüte in dem 
ſtolzen Barod zur Schau. 

Die Hanfe bat ihren Angehörigen 
ange das Reich erfeßt, ihnen gewährt, 
was dieſes verſagte. Leijtete fie dadurch 
Wertvolles, ſo hat ſie auch dem Reiche, 
obgl!eich ſie von ihm feinen Vorteil zog, 
ſtaatlich gedient. Sie hatte die Wacht an 
der Oſtſee und hielt ſie getreulich. Von 
der Schlacht bei Vornhöved an waren 
e3 die Städte, die dafür forgten, das 
der vom füddeutjch gewordenen Kaiſer— 
tum faſt aufgegebeng‘ Norden nicht mit 
Gewalt vom Reiche abgerifien wurde. 
Zie haben nicht verhindert — und es 
wäre über ihre Kräfte gegangen, jelbit 
wenn fie es gewollt hätten —, daß 
Preußen und die Djitfeeprovinzen ver- 
\oren gingen, aber dab Vorpommern 
mit Stralfund und Stettin, Wismar u. 
Die Vistümer Bremen und erden 
ſchwediſch wurden und die Mündungen 
aller großen deutihen Ströme unter 
fremde Gewalt famen, dies traurige 
Ergebnis des Dreikigjährigenfrieges 
trat erit ein, al3 die Hanfe am Boden 
lag. Auch fie bat politifhe Sünden be- 
nangen, aber zu einer Beit, da in 
Deutihland niemand war, der Gutes 
tat. 


— 2. Paul, Minn. Frank B. Kellog, 
der Mitglied des Weltgerichts, Botſchaf 
ter in London, Bundesfenator und 
Staat3jefretär getvefen, ift im Alter 
von 81 Nahren der Lungenentzündung 
erlegen. 

Der Verftorbene war Verfafler des 
berühmten Kellog-Briand Friedenspak— 
tes — ein von 64 Nationen gegebenes 
Verſprechen, alle Streitfragen auf fried— 
lichem Wege beizulegen. 

Kellog war der erſte Unterzeichner 
dieſes Vaktes; der zweite war Frank 
reichs Friedensapoſtel Ariſtride Briand. 
Kellog wurde der Nobel⸗Friedenspreis 
zugeſprochen; auch wurde er bon Uni—⸗ 
verſitäten des Inlands und des Aus 
lands mit Ehrungen bedacht. 
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1938. 


Neueſte Nachrichten. 


Dr. Peter Fahrneys 56. Jahreszeit⸗ 
ſchrift erſcheint! 


Am 3. Januar 1938, wird die Firmu 
Dr. Beter Fahrney & Sons C., mwelt- 
berühmte Chicagoen Fabrifanten fertig: 
geſtellter Medizinen, ihre achtſeitige 
Jahreszeitichrift Kranken⸗Vote“ an 
über drei Millionen Leute in den Ver— 
einigten Staaaten und Canada jenden. 

56 Jahre lang, jeit 1882, hat dieſe 
Firma den Kranken-Boten“ für ihre 
Miltionen don Freunden und Wgenten 
veröffentlicht! 


Mehr denn je zubor hat die Firma 
Dr. Peter Fahrney & Sohns Co. ver— 
sucht, für die diesjährige Ausgabe des 
„Siranten-Bote- Erzählungen, Artilkel 
und Dankſchreiben von ausßergewöhnli— 
chem Intereſſe zu jammeln,; 

Zum Beifpiel, in der erjten Geſchich— 
te „Der Weg zum Erfolg“ wird über 
die Erfahrungen vieler großer Männer 
aus der Gefchichte berichtet. Es gebt 
daraus hervor, daß alle eine Fähigkeit 
in gemein hatten, Viele andere Artikel, 
wie „Was ilt Wahrheit“, „Auf gut 
Glück Handeln“ und ‚Die Sanität der 
Verhütung“ find ebenfalls hierin einge— 
ſchloſſen. Außerdem enthält die Zeit- 
fchrift viele wertvolle Dankjchreiben von 
Leuten, die unfere bewährten Medizinen. 
Forni's Alpenfräuter und Forni's Heil- 
Del Liniment jahrlang in ihrem Heim 
gebraucht haben. 

Dr. Peter Fahrney & Sons Company 
fordert diejenigen, welche fein Eremplar 
ihrer intereflanten Zeitjchrift erhalten, 
freundlichit auf, direft an fie nach Chi— 
cago zu fchreiben, und die Firma mird 
ihnen fofort ein Eremplar völlig fojten- 
los zufenden. 


— Schanghai. Japans Eroberung von 
China rüdte einen Schritt weiter voran 
troß der zunehmenden jchweren Nompli- 
fationen. 

Die Chinefen ſetzten in Wiederver- 
geltung der teilweifen Zerjtörung ıhrer 
früheren Hauptftadt Nanfing durch die 
Napaner die große japanische Baum— 
wolfpinnerei in Tſchungtau im Werte 
von $100,000,000 in Brand. 

Es find jedoch Anzeichen vorahnden, 
daß Somjetrußland die Vorgänge ſcharf 
überwacht und daß Moskau fich in grü- 
herem Maßſtabe in Bereitichaft ſetzen 
mag für die vermehrte Beteiligung der 
unter dem Einfluffe Nußlands ſtehenden 
Kommumniitenpartei Chinas an der 
flüchtigen Zentralregierung Chinas, 

— BWafhingtoen. Wie eine Rundfrage 
ergeben bat, macht fich im Kongreß eine 
itarfe Neiguna für die Wiederaufnahme 
der Negierungsausgaben zur Belebung 
des Wirtichaftslebens bemerkbar. Sena= 
toren, die zur Oppofition der Rooſe— 
pelt-Adminiitration gehören, ſowie ei- 
nige freunde bderfelben, gaben der An— 
ficht Ausdruck, daß die Ausgaben im Ya: 
nıar oder Februar wieder beginnen 
müſſen, find aber verfchiedener Meinung 
darüber, welcher Art die Ausgaben fein 
follen. 

— Mosfau. Neber den Rundfunf wur- 
de amtlich befanntgegeben, dab eine 
neue Bahnitrede von 1,800 Meilen 
Fänge. melde parallel zum Fernoftab- 
fchnitt der tranſibiriſchen Bahn Täuft, 


Alennsnitifche Rundſchau 


vollendet ijt. Die neue Strede wurde 
wegen ihrer militärifjhden Bedeutung 
mit der größten Verjchiwiegenheit gebaut. 
Sie eritredt jid vom Baikalſee bis 
Khabarovst, 150 Meilen vom Großen 
Ozean entfernt, 

Es heißt, daß 10,000 Gefangene, 
welche ich bei diefem Bau durdy gute 
Führung und Fleiß ausgezeichnet ha— 
ben, ihre Freiheit erhalten werden. Vie— 
le von ihnen werden jogar das Straf: 
verzeichnis aus ihren Papieren geitri- 
hen erhalten. Die neue Bahn liegt 
nördlich von der transjibirifchen Bahn. 
hr Bau bat vier Jahre in Anſpruch 
genommen. 

— Kanſas City, Der Streik der Ber- 
einigten Mutomobilarbeiter gegen die 
Ford- Fabrik in Kanſas City hat Heinere 
Unruhen verurſacht, die ſchließlich au— 


ßerhalb der Stadtgrenzen zu einer 
Schlägerei zwiſchen Streilern umd 


heimfebhrenden Arbeitern führte. 

— Los Ungeles. John Smallman 
wollte Händel Meſſias dirigieren und 
fiel tot um, als er das Dirigentenpult 
betrat. Clarence Kellog, Organift, er- 
griff den Dirigentenftab und leitete das 
Konzert. 

— Wien, Der Hauptſchriftleiter des 
Wochenblattes „Wiener Stadtitimmen“ 
iſt wegen Beleidigung des befannten 
öiterreichifchen Heerführers aus dem 
Weltfriege, General Krauß, zu 200 
Schilling Gelditrafe oder vier Tagen 
Arrejt verurteilt worden. Das Blatt 
hatte dem General vorgeworfen, er ha— 
be die Ehre der alten öjterreichijchen 
Armee in den Kot gezogen und Offizie- 
re nach dem Zufammenbruch zur Treu: 
bruch aufgefordert, ſowie durch einen 
Artikel im „Völkiſchen Beobachter“ zum 
Geburtstag Adolf Hitlers eine jtaats- 
feindliche Gefinnung zum Ausdruck ge- 
bracht, 

in der lrteilöbegründung bezeichne- 
te das Gericht das Buch des Generals 
Krauß: „Die Urſachen unferer Nieder- 
lage”, da3 dem Blatte den Anlaß zu 
der Beichimpfung des Generals gegeben 
batte, in feiner Weije verleßend für die 
Ehre des alten öjterreichiichen Heeres. 
Eine Aufforderung zum Treubruh an 
Offiziere käme ſchon deswegen nicht in 
Frage, weil Kaiſer Karl fie des Treu— 
eide3 entbunden habe. 

Zu dem Nrtifel im „Völkiſchen Beo— 
bachter“ erilärte dad Gericht, daß 
Freundſchafts = Bezeugungen zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich niemals als 
ſtaatsfeindlich angeſehen werden können. 

— Wafhinsten. Bräfident Rooſevelt 
entjchloß fich angeſichts der Kriegsdro—⸗ 
bungen in anderen Ländern, fein Pro— 
gramm zum Bau einer „bon niemand 
iibertrofferen”“ Flotte zu bejchleunigen. 
Er bat dei Kongreß erfucht, ein neues 
Flottenbauprogramm zu befchleunigen 
durch Neubetwilligung von nahezu 
$500,000,000, 

— Shanghai, Die japanifhe Nord- 
armee eroberte Tfinan, die Hauptitadt 
der reichen Provinz Shantung und har 
nun die große Induſtrieſtadt Tſingtau 
völlig iſoliert, ſodaß ihr Fall in einigen 
Tagen erwartet wird. Außer Schanghai 
und der nationalen Hauptſtadt Nanking 
haben die japaniichen Armeen die Haupt⸗ 
jtädte von fieben Hinefifchen Provinzen 
erobert 

— Bon gewöhnlich zuverläſſiger Sei» 


ie murde berichtet, daß die Napaner die 
Abſicht haben, einen Vorſtoß auf Kanton 
zu beginnen, Stanton iſt die Handels— 
bauptjtadt im Süden. Der Stübpunft 
für die vorrüdende japanijche Armee 
foll bei der eriten Phaſe des Voritoßes 
die Vias-Bucht, nördli” von Kongkong, 
fein, 

Ein Vorjtoß auf Stanton würde wahr: 
fcheinlich zur Belegung der ganzen chi— 
neſiſchen Küſte durch japanische Trup- 
pen fübren. 

— London. BZweds einer beſſeren 
Vertretung der britiſchen Anterejien im 
Fernen Diten iſt Sir Archibald John 
Kerr Clark zum Botſchafter in China 
ernannt worden. Er iſt der Nachfolger 
von Sir Hughe Mongomery Ainatchbull- 
Hugefien, der am 26. Augujt bei einem 
japantjchen Maſchinengewehrangriff 
zwiſchen Schanghai und Nanking ſchwer 
verletzt wurde. 

— Hankou. Die chineſiſche Regierung 
hat ein Manifeſt erlaſſen, in dem man 
ſich gegen die „proviſoriſche Regierung“ 
in Nordchina wendet. Die Regierung hat 
allen Chineſen mit Verhaftung gedroht, 
welche die neue Regierung in Peiping 
unterftüßen. 

— London. Der von feinem Water 
König Keorge V, eingeführten Sitte fol- 
gend, jandte Seine Majeität der briti- 
ſche König übers Radio an feine Völlker 
und Untertanen in der weiten Welt. 
Ans Deutiche übertragen, hatte die Bot: 
ichaft den folgenden Wortlaut: 

„Biele von Euch erinnern ſich Der 
Weihnachtsbotichaften früherer Nabre, 
wie mein Vater zu feinen Bölfern im 
Heimatlande und Ueberſee ſprach als 
da3 verehrte Haupt einer großen Fami—⸗ 
Tie. 

Seine Worte bradten Glüd und 
Freude in die Häufer und die Herzen 
feiner Zuhörer in der ganzen Welt. 

„Sch kann es nicht wagen, in dieſer 
Beziehung jeinen Plaß voll einzuneh— 
men und glaube auch nicht, dab ich eine 
Tradition, Yie jo perjönlich mit ihm ver- 
nüpft war, unverändert fortjeßen joll. 
Da aber dies das erite Weihnachtöfeit 
jeit unferer Krönung iſt, fühlen die Kö— 
pin und ich, dab wir den Wunſch ha— 
ben, Euch ein weiteres Wort der Dank— 
barkeit für die Liebe und Ergebenbeit 
zu fjenden, melde Ihr uns aus allen 
Teilen des Neiches während dieſes un- 
vergehlichen, jett jich jeinem Ende nä— 
hernden Nabres, erwieſen habt. 

„Wir haben veriproden, den Verſuch 
zu macden, Eures Vertrauens würdig 
zu fein und es ilt dies ein Gelöbnis, 
das wir immer balten wollen. 

„Wie wir jebt auf das Ende gehende 
Jahr zurüdbliden, ſehen wir über Tei- 
len der Welt Schatten der Feindichafi 
und der Furcht. Mber laßt und der 
Weihnachtsbotſchaft des Friedens und 
auten Willens uns zuwenden! Laßt uns 
darauf ſehen, dab dieſer Geiſt letzten 
Endes obſiegt; jeder von uns kann da— 
zu beitragen, indem er dieſe unſterbliche 
Botſchaft zum Grundſtein ſeines tägli— 
chen Lebens macht. 

„Und fo ſenden wir Euch allen, ob 
su Saufe bei Eurer Familie wie mir 
felber, oder in Hofpitälern, oder auf 
Eurem Roiten, wo Ihr Pflichten tut, 
die nicht unerfüllt bleiben fönnen, unfes 
re Weihnachtsgrüße und wünſchen Euch, 
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unter dem Segen Gottes, Glüd und 
Geſundheit in den Jahren, die vor uns 
liegen.“ 

— „Panay“⸗Zwiſchenfall ift erledigt. 
Napan überfandte an Amerifa eine 
Note mit des Kaiſers VBeipflichtung, 

— Tofio,. Vlele Bewohner des Dorfes 
Niſhimuro fanden bei dem in einem 
Filmtheater entitandenen Feuer ihren 
Tod; das Theater war mit Erwachſene 
und Nindern angefüllt, die gelommen 
waren, um ein Sclachtbild zu ſehen, 
das Soldaten aus dem Dorfe im Kamp» 
fe zeigte. Während der Aufführung ge- 
riet der Film in Brand und das Feuer 
verbreitete ſich außerordentlich fchnell; 
eine Panik entjtand und 78 Berfonen, 
darunter 27 Kinder und 21 Frauen fan- 
den ihren Tod, 

— Wie Premier ®, 3. Patterfon fo» 
eben befannt gab, wird die vierte Sef- 
ion der achten Legislautr der Provinz 
Saskatchewan am 20. Januar zufams 
mentreten. Dieſes Eröffnungsdatum 
wurde bei einer vor Weihnachten ftatt- 
gefundenen Sabinettsfigung endgültig 
feitgefeßt und wird noch in der Gas: 
fatchevan Gazette amtlich) befannt ge- 
neben erben. 

— Berlin, Anlählih der Zuerfennung 
bon 71 ®Breifen, darunter zehn Grand 
Prir, an deutfches Handwerk durch das 
internationale Preisgericht der Parifer 
Weltausjtelung, ſprach Minifterpräfi- 
dent Göring in Eigenfchaft als Beauf- 
tragter des Reichswirtſchaftsminiſter 
dent Verband „Deutſchen Handwerks“ 
jeine Unerfennung und Glückwünſche 
aus. 

— Zur gleichen Zeit, da Neidhsmint: 
ter Kerrl in Hagen feine von tiefem 
Ernſt getragene Rede über Weltanfhau- 
ung und Religion hielt, ging durch die 
Prefie die Nachricht von der Verhaftung 
der beiden letzten ebangeliſchen Geiit- 
lichen in der Somjetunion, Es könnte 
faum ein treffenderes Beiſpiel für die 
Wefenverfchiedenheit zweier Auffaffun- 
gen geben, die durch Welten voneinander 
getrennt find, als dieſe beiden zeitlich 
aufammenfallenden Nachrichten. 

In Deutichland das tiefe und gläu- 
bige, aus der Gottverbundenheit der 
nordiihen Seele kommende Bemühen 
um Weltanihauung und Religion — in 
Somjetrußland der hemmungsloſe Haß 
aliatiiber Gewalthaber gegen jede fitt- 
liche Ordnung. Der deutſche National: 
fozialismus erbaute den Staat auf den 
Grundfäben der Ehre, der Freiheit und 
der dienenden Verpflichtung jedes ein- 
selnen gegenüber der Gemeinschaft, 

In Somjetrußland aber mollen fie 
nichts und in feiner Form etwas bon 
Sott willen. Sie treiben Gottlofenagi- 
tation, wie man Neflame für faure 
Drops oder Zigaretten madit. Sie wol: 
len feine Religion, weder mit noch ohne 
Kirche. Sie find gegen „Gott“, weil fie 
das Sittliche leugnen. 
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— „Alſo, Muttchen ab Morgen ein? 
halbe Stunde fpäter. So, wie ed auf 
der Karte ſteht!“ „Muttchen“ in ihrer 
rührenden Hilflofigfeit will mit leerem 
Topf wieder heimgehen, um in einer 
halben Stunde noch einmal zurüdzu 
fommen. Nein, das braucht fie nicht. So 
ftreng, oder befier gejagt, bürofratifch, 
gebt es in der riefigen Winterhilfswerk⸗ 
Effenausgabe im ärmften, Viertel der 
Stadt num doch nicht zu: „Ab Morgen 
dann, nicht wahr, Muttchen?“ 

Es war fein Durchkommen mehr. Bis: 
ber konnte jeder dann fommen, ivenn 
er Hungen berfpürte oder aber e3 ihm 
fonft irgendivie gerade einfiel. 2500 
Portionen werden bier täglich verab 
folgt, da mußte ſchon ein bißchen einge: 
teilt werden. Neder haf nun feine be- 
ftimmte Zeit, dad lange Warten in der 
Kälte, da3 gerade für die älteren Be 
treuten fo beſchwerlich war, bat damit 
aufgehört. 2500 Portionen, auögeteilt 
bon zwei ehrenamtlichen Helfern an die 
Nermiten unferes Volkes, Jeder von den 
beiden taucht aljo im Laufe weniger 
Stunden durchſchnittlich 1250 mal die 
ein Liter faffende Kelle in den dampfen 
ben Keſſel und — ſchwapp — leert fie 
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In ganz Europa unb in vielen an- 

deren Ländern erlangten Hundert⸗ 
taufende durch des berühmten 
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die auf Grund über 50-jähriger Er- 
fahrung aufammengeftellt, aus Heil⸗ 
fräutern, die in der Höhenſonne der 
Alpen wachſen, beftehen und deshalb 
befonder3 wirkungsvoll find, 


ihre Gefunbheit wieder. ‘ 
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Ver dieſe noch nicht kennt, ber 
überzeuge ſich ſelbſt, wie deſſen gift⸗ 
freie, unſchädliche Kränter-Heilmittel 
ganz wunderbar wirken. 

Sendet kurzen Bericht ein über | 
Eure Krankheit, Alter und wie es mit | 
Wafler, Stublgang ftebt, 

Ihr merbet Nat erhalten und e3 
wird Euch mitgeteilt werben, welche 
Heilmittel Ihr für Euer Leiden 
braucht. 
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in das hingehaltene Gefäß. Dazwiſchen 
Inmer noch ein freundliches Wort, eine 
teilnehmende Frage. Sie kennen fait al- 
le die Betreuten jelbjt und tragen mit 
ihnen die Sorgen des Alltages. 

— Schanghai. Japans aſiatiſche 
Kriegsmaſchine ließ Nanking Hinter fich 
und bolte zum mächtigen Stoß gegen 
Haugtichau aus, nachdem an jämtliche 
Einwohner diejes Gebietes die Warnung 
erlafien wurde, entweder dieſes Gebiet 
zu verlafien oder auf ihr eigene Verant— 
mwortung zu bleiben. 

Die japanifche Botſchaft verkündete, 
dab fie alle ausländifhen NKonfulate, 
darunter dig amerifanifchen und engli- 
ichen, erjuchte, ihre Bürger aus diejem 
Gebiete zu entfernen, da eine große Ge- 
fahr einer Verwicklung fich ſonſt ergeben 
fönnte, 

Ausländer, die fih in der Stadt 
Staofeng aufhalten, murden ebenfalls 
gewarnt. 

Nachrichten aus Tokio bejagen, daß 
japanifche Kommandeure unterrichtet 
wurden, die Antereffen von Ausländern 
zu reipeftieren, auch auf die Gefahr Hin, 
daß e3 einigen Chinefen gelingen yollte, 
su entkommen. 

Das japanifche militärifche Oberfom- 
mando jebt alle Hebel in Bewegung, fich 
der Kontrolle über die pftliche Küſte 
Chinas zu bemädtigen. 

Drei Truppenberbände beivegen ſich 
in einem gewaltigen Halbfrei3, in jüdli- 
cher Richtung, auf das berühmte Hant 
chou⸗Bucht Verfehrgebiet zu, wo fie mıt 
den chineſiſchen Divifionen, die fih 20 
Meilen von der Stadt verfchangt haben, 
sufammentreffen werden. 

In Nanfing 
penberbände 


zurüdgebliebene Trup 
belfen bei der Errichtung 
„autonomen Regierung“ 
die nach der befannten Linie ausgebaut 
wird. Tao Hſi-Shan, der 61 Jahre al: 
te Präfident des dinefifhen „Roten 
Kreuzes“, wurde zum Vorſitzenden die- 
fer autonomen Regierung ernannt, Tao 
iit als ein Hasler der Herrſchaft des Ge 
neral3 Tſchiang Kai-Schek bekannt. 
— Rafhinston. Der Abgeordnete 
Dieitein, Hauptfport darin be 
ſteht, Jagd auf vermeintliche Nazis zu 
machen, gebt auch den übrigen Kongreß— 
mitgliedern jebt auf die Nerven, und in 
einer Sibung mußte Didftein zugeben, 
dab er wahrſcheinlich VBeichuldigungen 
gegen ©&t, Louifer Bürger deuticher Ab— 
funft erhob, die nicht auf Wahrheit be- 
rubten. Beſonders der Abgeordnete 
Cochran von Miffouri und Anutfon von 
Minnefota gingen ſcharf gegen Diditein 
vor. Anutfon bat ſchon wiederholt den 
Abgeordneten von New Morf zur Ord 
nung gerufen, aber noch nie jo ſcharf 
wie jebt, Sam Diditein wollte wieder 
twie üblich die Zeit im Kongreß mit fei 
nen chronischen Tiraden gegen die „Na: 
zis“ vertrödeln, u. diesmal ftiegen ihm 
andere Mitalieder des Kongreſſes auf? 
Dad, weil er „Congreſſional Re 
cord“ benubi, um Bürger zu brandmar 
fen Nufarund von Hörenfagen hat 
Diditein wieder Namen 
laſſen und die Träger 
Namen als notorifhe Nazis be- 
Der Abgeordnete 
Demofrat von Miffouri, machte 
Standpunft Mar, weil er 
Louiſer Bürger ver 
batte, Cochran brachte eidliche 

diefer St. Louifer Bürger 


einer neuen 


Sam 
deſſen 


den 


Sam 
veröffentlichen 
diefer 


namlich 


teichnei 
Cochran, 


John X 


ME 


Dickſtein den 
Anzabl St 


cine 
leumbdet 
Ausfagen 


deutfcher Abkunft bei, aus denen her— 
vor geht, daß fie mit angeblichen Nazi: 
organifationen nichts zu tun haben. Die- 
je Bürger find infolge der Verleumdun— 
gen Didjteins finanziell geſchädigt wor— 
den, und außerdem wurde deren guter 
Ruf geichädigt, 

Knutſon erflärte: „Jedermann weiß, 
was Didftein will. Er will ein Komitee 
mit $50,000 oder $100,000 und er mıll 
Vorſitzender fein; dann will er im Lan 
de herumkutſchieren, in den vornehmen 
Hotels fein leben, und außerdem möchte 
er gern ſehen, dab fein Name in den 
leberichriften in den Zeitungen er: 
ſcheint.“ 

— Münden, Bei der Begräbnisfeier 
für den Feldheren Erich Ludendorff in 
der Feldherrnhalle fehlte niemand, der 
im Dritten Reich einen höheren mili 
tärifchen, politiſchen oder mwirtichaftli 
chen Nang einnimmt. Es war Die eni 
drudsvollite Leichenfeier jeit der Bei 
feßung von General-Feldmarjchall von 
Hindenburg, Ludendorff3 Kriegskame 
rad. 

Hitler ſchritt direkt neben dem 
ge her, als derſelbe vom Generalkom 
mando des 7. Armeekorps in die Feld— 
herrnhalle überführt wurde. Vier Gene 
räle ſchritten neben der Geſchützlafette 
ber, welche den Sarg trug, Hohe mili 
täriſche Würdenträger der alten kaiſer 
fihen Armee waren zu Hunderten er 
ſchienen. Die alten Helme und die al 
ten faiferliden Farben und Uniformen 
ivaren gemijcht mit den neuen Karben 
und den neuen Uniformen 

Seneralfeldmarfhall und Kriegsmini 
ter Werner von Vlomberg, Offizier der 
alten Armee, Generuf der republifani 
ichen Reichswehr und jebt Feldmarſchall 
und Kriegsminiſter des neuen Deutich 
lands, hielt die Hauptrede. Ald Blom— 
berg geendet hatte, trat Hitler vor, ja 
[utierte und jagte: „Am Namen des ge 
einigten deutichen Volkes 
Dankbarkeit lege ich 
der” 


Sar 


tiefer 
Kranz nie 


und in 
dieſen 


— Schanghai. Oberſt Haſhimoto, un 
ter deſſen Kommando über die japani 
ichen Truppen am Oberlaufe des Jangt 
ſekiang Tih der „Panah“-Zwiſchenfall 
ereignete, iſt feines Voſtens enthoben 
worden, Man vermutet zwar, dab er 
lediglich verfeßt wurde, doch beiveiit auch 
dies, daß die amerifanifhhen Proteite 
Anerkennung fanden, obgleih Haſhimo 
to der Führer der jungen japanischen 
Rafchiiten ift und an der Spibe der ra 
difalen Bewegung ſtand, die 1936 bei 
einem Putſche in Tofio mehrere führen 
de Negierungsbeamte ermordete. 

— Wafhingten. Die Sonderfitung 
des Kongreſſes, welche 37 Tage dauerte, 
bat $325,000 gefoitet. Nahresar 
bälter von $10,000 für Senatoren 
Ntongreßmänner und die 
doch gemacht. werden, 
Sitzung iſt oder nicht, 


Die 
und 
Musgaben, Die 
ob der Kongreß in 
find in der Sum 


— — * 





Herren-Armbanduhren. 

1 gebrauchte, aber im beiten Zu- 
itande, 15 Steine, Silbergehäufe mit 
Riemen mit Teuchtenden Beigern und 
Bifferblatt, auf ein Jahr aarantiert. 
Preis von neu $10.00 jetzt nur $4.50 

Neue Armbanduhren, befferer Oua- 
lität, mit Metal-Armband, in meiß, 
borberiger Preis $8.50, jekt ....86.50 

Zu beziehen nur durch: 

3. Koſſowsky, 


702 Arlington St., Winnipeg, Man. 








5. Januar, 


Bettnäſſen 


beſeitigt mam unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr. 
Zoitmans Methode, 61EN Avenue Bldg. 
Winnipeg, Man. 








me nicht einbegriffen. Ungefähr $223,: 
000 wurden als Reiſeſpeſen bezahlt. 
Für jede Meile der Reife bon der Hei: 
mat nad Washington und zurüd bezieht 
jeder Kongreßmann und jeder Senator 
20 Cents. Der nächſtgrößte Ausgabe— 
poſten bildet das Briefpapier, nämlich 
$55,000 für das Haus und $12,000 
für den Senat. Die Pagen von Haus 
und Senat erhalten $4. pro Tag. Das 
macht eine Summe bon 12,000 aus. 

— Schanghai. Der junge General 
Tiehiang Tſching Kuo, ein Sohn Tſchiang 
Kai Schefs, der ſich mit feinem Vater 
vor zehn Jahren entzmweite und feitber 
fait dauernd in Rußland mar, bat in 
der Äußeren Mongolei eine 100,000 
Mann ftarke, aufs beite ausgerüſtete 
Armee gebildet, mit der er jebt den Chi 
gegen Napan zubilfe kommt. 
Truppen wurden durchweg bon 
Rußland ausgerüftet und beftehen durch 
weg aus Mongolen, die von Nugend auf 
Kriegs- und NRaubzügen Teben und 
als die beiten Arieger Aſiens gelten. 
Sie marfchieren jebt ſüdwerts nad 
Schanſi und merden fich dort mit der 
Armee des „Roten Napoleon” Tſchu Ted 
vereinigen. 
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Seine 
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Kranke Frau, heile dich 
ſelbſt! 














Zu Hauſe, ohne Scham oder Furcht vor 
dem MWrate. Der. Bufhed’s berühmte 
Hausmittel haben feit 1880 den leiden» 
den rauen neue Hoffnung, Lebens 
freude und Geſundheit gebracht. Diefe 
Heilmittel find Teicht anaumenden, zus 
verläffig und mirffam. Sie werben zu 
mäßigem Vreiſe portofrei verſandt. 

Rx 6 Lebenswechſel, Hitswallungen, 
Schwitzen, Schwindelanfälle, 
KRopffchmerzen und 
fpannung 75c 

Rx 26 Regelbeſchwerden jeder Art. Un⸗ 
terdrüdt, au reichlich, unregel⸗ 
mäßig, fchmerahaft. Mutterbors 
fall, Genfung, Entzündung. 

Siehe No. 70 und 94) 

Rx 38_Shmwangerftnfts ·Beſchwerden, 
Entbindungs » Erleichterungs⸗ 
mittel. Lindert den WBrechreig, 
Schwindel, Unwohlſein. Hilft au 
einer gefahrlofen, leichtein Ent» 

„„ Pindung und Niederfmft....75c 

Rx 70— Muttersäpfchen. Heilfräftia bei 
Weißfluß, Entalindung der Mut» 
ter und Scheibe. Ba Denzz 
2 Senkung. (Siehe No. 


$1 3 

Rx 94_Weihfluß- Pillen. Weikfluß, Ent» 
zündung, Meisbarkeit der Mutter 

und Gcheide. (Siehe No. 70) 


Rx 95 —Rediter-Gierftodfeiben 
Rx 96—Linfer Gierftodleiben 


Rx 59 Schwere® Bahnen ber Sinber. 
Geſchwollene, ſchmerahafte Gau⸗ 
men, Raftlofigken. Fieber, Aus⸗ 
— Krämpfe, ſchlechte 4 

De c PUSHECK, Ine., 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 
807 Alverstone St., Winnipeg 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Winnipeg Motors 
Deutſches Automobilgeſchäft 


181 Sort St., 


Tel. 94 057 


Winnipes, Man. 


Automobile, Truds, Rejerveteile, Reifen, 
Batteries und Reperaturen. 








derren Tafhenuhren, jolange der Vor⸗ 
rat reicht, regulärer Preis $8.50 — 
512.00, zu haben für nur ass $6.75 
Garantiert auf ein volles Nahr. Sie 
verden ſtaunen über den niedrigen 
Kreis, 3u beziehen nur durch 
3. Koſlowsky, 
702 Xrlington St. Winnipeg, Man. 











— Warſchau. Auf dem Warſchauer 
Auswanderungsamt erjchienen ein paaı 
Dutzend polniſche Bauern, zeigten Rei 
fedofumente und Scifffahrtsfarten für 
die Ueberfahrt nach Amerifa vor und 
baten um nähere Auskünfte, Die Beam- 
ten ſahen ſich die Papiere an und ſtell— 
ten nach kurzer Unterſuchung feit, dat 
e3 fih um plumpe Fälſchungen handel 
te. 

Auf Berfragen erzählten die Bauern, 
dab bor einiger Zeit Mgenten zu ihnen 
gefommen jeien, die ſich ala Abgeſandte 
der religiöfen Sekte „Miraculus“ be 
zeichneten. 

„An unferer Spiße“, 
den Bauern, „steht der amerikaniſche 
Nutofabrifant Henry Ford. Wir haben 
auf Kuba einen eigenen Staat gegrün 
det. Es ilt ein Paradies auf Erden. 
Uns fommt e3 bor allem auf gejunde 
und unberdorbene Menſchen, an wie ihr 
e3 jeid. Deshalb befommt jeder die 
Ueberfabrt fait umfonft. Ihr hab nur 
wenige Hundert Zloty zu zahlen und 
werdet drüben in einem paradiefifchen 
Klima jo viel Land befommen, 
wollt.“ 


fo erflärten ie 


tie ihr 


Die Beipredungen blieben nicht ohne 
Wirkung auf die Bauern. Einige hun: 
dert von ihnen madıten jich, nachdem jie 
ihre Beſitzungen berfauft hatten, zur 
ileberfabrt nach Amerika bereit. 

Sie zablten die von ihnen verlangten 
Summen und murden in feierlicher 
Weife in den Orden aufgenommen. Man 
bändigte ihnen Austweispapiere und 
Schiffsfarten aus und wünſchte ihnen 
eine qute Neife, 

ber ſchon auf der eriten Etappe, in 
Warfchau, merkten die Bauern, daß fie 
Betrügern aufgeſeſſen waren. Mufgrund 
der ibnen von der Polizei vorgelegten 
Photoarapbien aus der Werbrecherwelt 
tonnter fie die Mgenten wieder erfennen, 
und es gelang der Polizei, drei Mit- 
alieder der Bande zu verhbaften. E3 han 
delt ſich un mehrfach vorbeitrafte Be— 
truger. — 

— Stadt Mexiko. In ganz Mexiko 
trat ein ſchweres Erdbeben auf, deſſen 
Mittelpunkt etwa 250 Meilen von der 
Hauptitadt geweſen fein muß. In allen 
Städten zitterten die Häufer in bedenf 


likem Maße, und die twiederbolten 
Stöße waren fo ftarf, - das ſämtliche 
Mepinitrumente der  Geographiichen 


Geſellſchaft brachen und damit die Feit: 
itellung der Richtung des Erdbebens 
unmöglich wurde, 

in der Stadt Merifo erlitten zahl» 
reiche Gebäude Schäden. Die Einrich— 
rung vieler Wohnungen wurde umher 
aeworfen, und biele der Erdhütten, in 
denen Andianer rings um Pie Stadt 


wohnen, jtürgten ein. 
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Januar 1988 als Teilhaber aus 
ausgetreten bin und ein neues 
and Body Works“ gegründet habe. 


Helfern mechanische ſowie „Bodn“ 


165 Smith St., 











TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


Bringe hiermit allen Autobefigern zur Kenntnis, daß ich vom 1. 
„Streamline Automobile and Body Works“ 
Geſchäft unter dem Namen „Teardrop Auto 


Die Kunden, die mich fennen, werden wiſſen, dab ich nur Qualitäts 
arbeit leiſte und Feine Arbeit zu groß oder zu Hein für mich ift. 


Die neue Ausstattung meiner Garage ermöglicht ed mir und meinen 
Arbeit fahmänniih auszuführen. 


a7 


Beter a). 


Wiens 








WINNIPEG. 


Tel. 27 279 











FEDERAL 
GRAI 


a 
— A, LIMITED, 





Die Farmer erden — BR... EM zu bejuchen 


und mit unferen Agenten ihre Marktprobleme 
F 


EDERAL GRAIN 


Winnipeg — 


Calgary — 


on beiprechen. 
Fort William 


LIMI 


Achtung! 


Verjandt bereit. 
extra. 


Preis pro Stiuf 256. 


Anfragen und Beitellungen find zu 


Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 


Baumſchule! 


Richtig gezogene Obſtbäume in gut bewährten und auserleſenen Sorten zum 


Kür Verpadung wird nur der Selbſtkoſtenpreis berechnet. 


Verpadungs- und Verjandtunkoften 


richten an die: 


























} Morden, Manitoba, R.R. 1 — Box 36 
. nm — —⸗ c .... 
% Koblen und Bel; 
beiter Qualität, niedrigfte BVreife. $ Mennonitiiche 
Prompte Bedienung. 
Diene auch beim Umzug. 
HENRY THIESSEN W x t e 
660 Boyd Ave, Winnipeg $ 
— Telephone 57 921 — erfcheint monatlich. 
. Mennonitiſche Erzählung, Poeſie und 
u” ng tr $1.00 das Jahr, 
für das Auslan B. 
STANDARD RADIO 
SERVICE WARTE PUBL. HOUSE 
Liesch Bros. n 
501 Bannatyne Ave., Winnipeg 771 ag Winnipeg, 
Phone 29 440 
Da - F- mäßigen hy 
" merben un 
—* «ie Urbeit wird garantiert. A. BUHR 











Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
8362 Main St., Winnipeg, Man. 














Praltiſch, hygaie⸗ 
niſch, zeit ⸗ und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 





rat 

Wem es nicht m 
ich ift, den Wai 
apparat zu laufen, 
der faufe nur ben 
Fran und löte ihn an 
ein paflendes Gefäß 
Der Breis für den 
Kran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


Jakob 3. Rlaſſen 
— Bor SB — 
E. Kildonan, Man. 

















— Tofio. Die Polizei verhaftete hier 
370 „Broletarier“, die angeblih bon 
amerifanifchen Stommuniiten Anweiſung 
erhalten batten, Unruben in Napan au 
jtiften 





— 


Hier ſind Farmen: 


540 Acker, zwei Meilen von Arnaud, 
alles unter Pflug, mwohnbare Gebäude, 
nur $18.00 p. W., $2500.00 Anzahlung. 

226 Nder am Ned River und Emerſon 
Hochweg, 186 Ader unter Pflug, gute 
Sebäude, $25.00 p. A. % bar. 

320 Ader Weit von St. Sean, ganz 
unter Pflug, gute Gebäude, nur $20.00 
per Ader, % bar. 

320 Nder 3% Meilen von Manitou, 
100 unter Pflug, große, nicht gute Ge- 
bäude, $10.00 p. W., % bar. 

320 Ader, 3 Meilen von Manitou, 240 
Ader unter Pilug, mittelm. Gebäude, 
nur $19.00 p, V., 4% bar. 

320 Ader, 4 Meilen von Darlingford, 
252 Ader unter Pflug, gute Gebäude, 
nur $16.50 p. 9., % bar. 

Und viele andere. Landjucher find ge 
beten möglichit genaue Angaben der ei- 
genen Berbältniffe und über das Ges 
wünſchte zu geben 

Hugo Garitens Company 
250 ®Bortage Abe., Winnipeg, 





Man. 





—— Erfahrung in allen Red. 


und en. 
Office Tel. 97 621 Ref. 88 U25 


825 DMietn Street, — Winuipeg, Wien 


Dols;. 


Wer Hola au verlaufen hat, ber 
richte es mir tert. Ich kaufe u 
u MBitems, 
468 Bannatyne Abe. 
Binnipeg, Ban. 


Koit und Quartier 
su baben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51771 
(Arnerüher hem Gonrerbia Beletkail) 


rei! 


Shidt Eure *8 alle Khoto⸗Axr/ 
beiten, wie auch Wergrößerungen und 
Auffriſchung don alten Bildern sum 
deutihen Fach⸗Photograp 














Filmentwidlun a nur 
256 und ein Geltent frei. Me Merbeit 
garantiert. 

Winfler Photo Stubis, 
Winfler, Man. 





Biicher 


Wirklichkeit und Kraft Gottes bon 


D. Beih. Zeugniſſe für den riftlichen 
ET Vu Eee EIER Wi 1.60 
A. Hoef8, E. H. Spureon 1.25 
G 9. Spurgeon, MNeden hinterm 
WIENER sonne .90 
A. HGoefs, Der eigene Herd ‚90 


Dora Nappard, Krobes Alter 1.30 


x Marg. Kröler, 
170 MeDermot Abe, Winnipeg, Man. 





ISABEL GROCERY 
(Vogt) 
172 Isabel St., Winnipeg, Man. 
Phone 25 430 
Wurjt, wöchentlich frifch von der Farm 


Eier zweimal möchentli friſch bon 
der Farm. 
Noggenmehl, pro Pfund 
Sefrorene File, pro Pfund 




















Mennonitiſche Rundichan 5. Januar 1938, 





Streamline Motor and Body Worfs, haben 
die Freude, unieren Kunden und Autofahrern befannt 
zugeben, dal am 1. Januar 1938 wir die große Garage 
auf 194 Edmonton Str. übernehmen. 


Es iſt diefes eine Garage für iiber hundert Garen, 
und die modernen Einrichtungen ermöglichen e3 uns 
Arbeiten und Bedienungen nad neueiten Methoden zu 
geben. 





Wir jpezialifieren in Automobil-Reparaturen jeali 
her Art: Motor-Meberbolungen, Schweiß- und Duco 
Färbung, Gajoline und Del, und geben vollitändige Au— 
tomobil-Bedienung. 





Sn den Tagesitunden, von 9 — 5 Uhr, jteht unjere 
Garage unferen Kunden zur Verfiigung, indem Sie Ihr 
Auto bei uns koſtenfrei laſſen können, während Sie Ihren 


Geſchäften in der Stadt nachgeben. 








STREAMLINE 


MOTOR & BODY 
WORKS 


jegt 194 Edmonton Str, Winnipen. 








© 
— Waihington. Das amerifani’de Nationaliiten-Stontingente jollen Regie begeben. Zahlreiche Flugzeuge von Mo Sagen verfanten in der Reihnadhts- 

Aderbaudepartement ſchätzt die Weizen rungstruppen von der jtrategijch wichti fau und Kiew befinden ſich auf dem nacht im Deleware, als eine Barke beim 

produktion der Welt, außer Rußland u gen Saragoſſa-Straße nordiweitlih don Wege nach dem Fernen Djten Bier der Baltimore und Obio an der 

China, auf 3,779,000,000 Bujchel; die Teruel veririeben haben. Die Regierung — Neun Güterwagen mit annähernd Zout Straße unterging. Die Urſache 

jes ift gegen das vorige Jahr eine Ah hatte vorher berichtet, dab; ihre Truppen 200,000 Pfund Waren und ein leerer murde nicht ermittelt. 

nahme bon 29,000,000 Bufchel. diefe Straße entlang gegen Mlbaracin, 


. . : * — 15 Meilen weſtlich von Teruel, vorrül .ır® 
— Sendone, Frankreich. Die „Aſſocia- Der Mennonitiſche Katechismus 
ic 
ı Ir *8 Ir » Yny 242 . . * 
ied Preß berichtet, daß Truppen der Berichte von der Nationaliſten-Garni- Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 
Nationaliſten, Die verzweifelte Anſtren— * 2 Preis per Exemplar vortofrei 
pe ion in dem Seminar befagen, daß eini 
gungen machen, ihre noch in Teruel 


ausbaltenden Slameraden zu entjeßen 





.ınnnnn nn 


R Zn Der Mennonitiiche Katechismus, obne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
ze Bewohner der Stadt jich ihnen ange er... ——— 
⸗ cchloſſen hätten. Bei Ahnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Erfolge gegen die Regierungsarmee, von N) — eo Mu Bei Abnabhme von 50 Ergemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 

m" du * er — London. Berichte, daß Rußland it der Beitell 
der die jtrategiihe Stadt im öjtlichen —— D Besen Die Babluna fende man mit der Beitellung an das 
r u b ich zu einem rie Ferne en 
Spanien teilweiſe eingenommen worden Beet Malte ai nich — * Rundſchhau Bubliibing Sonfe 
.. vorvere ‚ mole ( icht legen. J > . N N 
ift, zu verzeichnen haben, Eee ER 672 Wrlington Street, Binnipeg, Man., Canada. 
bei ;, dab Rußland einen Teil jei 

Während die Nationalijten-Garnijon” ner Flotte im Schwarzen Meer nad 
jih in einem zweitürmigen Seminar Lladiwoſtock ſendet. Das Großkampf 
verſchanzt bat und von dort aus die Ne schiff „Leutnant Schmidt“, das in der IM Dein Übonnement für das laufende Jahr bezaßlt? 
gierungstruppen mit Mafchinengewehren Marinelijte gar nicht verzeichnet fteht. zu wir Did bitten, e# zu a — ONE 

- * * * * > [7 t 
beſchießt, berichtete eine aus Artillerie ſowie der Panzerkreuzer „Red Ukraine”, bett. Im boraus von Serzen Da 
und Anjanterie beitehende Heeresjäule zufammen mit mehreren Zerftörern u. Be it ell je ttel 
Francos, daß die Negierungsitellen 20 Tauchbooten haben Befehl erhalten, 
durchbrochen worden jeien. Andere sich von Sebajtopol nach Wladivoftod zu Un: Rundibam Publifbing Houfe, 

- 078 Urlington Bı., Winnipeg, Man 


* %h ſchia⸗ hiereanit für: 
Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. er <A 




















nn 2 ee gi. Da —— bon Montana 
0 uftre, nörblid von ben Stationen Wo oint bis Oswego, ift eine > 0.50 
der größten und bebeutenditen in den Nordiweitlicden Staaten. Sie umfakt einen An nt. ———— 
läddenraum von ungefähr 25 Meilen nad DOften und Weiten und ungefähr 15 (1 wub 2 sulanımen beftellt: 81.50) 
ilen nad Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in Deigelegt And: 
Kanfjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. 
Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar. Die Far⸗ Ran 
men befteben aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meilten Farmer 
baben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 
Viele von ben einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bu⸗ Bon Offer — —— 
De nee —5* e 34 m anten Yabren a aber u —2 auch 
ragıs, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu warzbrache gu rodin⸗ 
Tügen. In ben beiten lee erzielen fie Erträge bon 25 bis 85 Büſchel vom a 
er, und in ben weniger J* e Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor Bei Mreſſenwechſel gebe man auch die alte Wreſfſe an. 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur E find, Es wird auch Futtergetre ide a = 
wie Safer, Gerite und Corn gezogen. Wle Farmer halten Kühe, Schweine und Der Eißerheit halber u man Vargelb in frierkem Brief sder man 
baben bedeutende Hühnergüchtereien. lege „Dani Draft”, „Momen Orber, Er eh Order" ober „Bofkal 
I u eg —*2 * * une be > Rate” ein. (Bon den U.S.M. auch perlönliche Echeds.) 
tetes oder bearbeitete Land gu erwerben. &8 dort u f N ——— uau ichi Adref 
bautes Land, welches den Indianern gest, für einen billigen ge —3 Bitte Vrobenummer frei den. e iR wie folgt: 
Um Eingelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fih an Raum 


G. C. L ee d y, Vbreh 
General Ugricultural Development Ugent, Dept. R. | 7 ge er 
Great Rorthern Nailway, — — &t. Baul, Minn. 



































